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An 


den Markgraͤflich Baadiſchen 
Staatsminiſter 


Freiherrn v. Edelsheim. 


/ N wage viel, indem ich die 
Spiele meiner einſamen Stunden ei⸗ 
nem Manne weihe, der ſo vertraut 
iſt mit dem Schoͤnen, der es einſt 
an der Hand eines Mengs auf— 
ſuchte in dem Vaterlande der Kunſt, 
und der ihm auch izt noch die we⸗ 
nigen Augenblikke ſchenkt, die ihm 
die Sorge für das Wohl eines gan⸗ 
zen Volkes uͤbrig laͤßt, eines Vol⸗ 
kes, dem auch ich angehoͤre, das 
unter Deutſchlands freien, und gluͤk— 
lichen Buͤrgern, eines der freieſten 
und gluͤklichſten iſt. 


Ich erfuͤlle gewiſſermaſſen die 
Pflicht des Patrioten, da ich Ew. 
Exzellenz laut und oͤffentlich den 
Tribut der tiefſten Achtung und 
Verehrung entrichte, den ſpaͤte 
Enkel noch Ihrem Namen zollen 
werden. 


A. Wo Schr. 


a an e. 


‘> 

0 habe bei der Herausgabe dieſer 
kleinen Theaterſtuͤkke wenig zu ſagen. 
Wenn ſie einige Unterhaltung auf der 
Buͤhne gewaͤhren, hier und da cite 
gute Empfindung erwekken, oder eine 
Thorheit verdraͤngen helfen, ſo iſt mei⸗ 


ne Hauptabſicht erreicht. 


Sie ſind fluͤchtig gearbeitet. Wer 


wie ich, in ſo mancherlei Feldern des 
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menſchlichen Wiſſens herum ſchweifen 
muß, kann ſich nicht fixiren auf einem 
Gegenſtand, kann nicht immer Laune 
und Stimmung abwarten. 

Das erſte und dritte Stüuͤk find 
ganz mein Eigenthum: zu dem Zweiten 
borgte mir Zachariaͤ die Idee, doch 
kommen die Fehler in der Ausfuhrung 
einzig auf meine Rechnung. Die bei⸗ 
den lezten ſind nach dem Soaeröfifähen : 
zugeſchnitten; doch wird man bei einer 
Vergleichung finden, daß ich unfeen 


Nachbarn nicht viel mehr als die In⸗ 
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trike ſchuldig bin. Betrug aus eicht⸗ 
ſinn hat an Herrn Hofr. R* ſchon ei: 
nen Bearbeiter gefunden. Ich maſſe 
mir nicht an, uͤber meinen Vorgaͤnger 
zu urtheilen: da wir indeſſen verſchiedene 
Weege gehen ſo koͤnnen unſre Arbeiten 


auch nebeneinander ſtehen. 


Auf eine Kritik dieſer Nachſpiele, 
die eheſtens in einem ea periodiſchen 
Blätter über die Buͤhne erfcheinen wird, 
muß ich meinen Leſer im Voraus auf⸗ 
merkſam machen. Sie war ſchon pro— 


jektirt, da meine Stuͤkke kaum angekuͤn⸗ 


X 
digt waren. Zu, feiner Zeit mehr über 


diefen Text. 


Frankfurt am Main 


im Februar 1789. 


Der Verfaſſer. 


Verzeichnis 
der Subſcribenten. 


Ihro Hochfuͤrſtliche Durchlaucht die Frau 
Landgraͤfin von Heſſen Darmſtadt, Maria Lui⸗ 
ſa Albertina, Wittwe von Landgraf Georg 
Wilhelm ki HD, | 
Ihro Hochfuͤrſtliche Durchlaucht die Prins 
zeſſin Thereſe Mathilde Amalia von Meflens 
burg Streliz. 


Berleburg. 
Herr Greuhm Hofmeiſter der Grafen von 
Berleburg 5 Ex. 


Darmſtadt. 
Herr G. C. Amelung. 


Herr Dambmann, Rathsverwandter 2 Ex. 
Frau Sophie Netz 2 Ex. 
Fraͤulein von Pretlak. 
Herr Hofkonditor Purgold. 
— Rooſe. | 
— Hofmuſikus Strauß. 5 
— Kaufmann Weis. 


Frankfurt am Main. 
Herr Graf a Ponte Leon, Meklenb. Strelitz. 
Oberſt und Reſident. a ö 
Fraͤulein Charlotte von Bauer Stiftsdame. 
Herr H. D. Baur. 
— Burmann. 
— Hofmeiſter Dambmann. 
Eichenbergiſche Buchhandlung. 12 Er. 
Herr von Fleiſchbein d. d. i 
— von Fleiſchbein d. j. 
Demoiſelle C. E. F. 
Herr Friedel. 


Herr Fries. 
Frau Raͤthin Goethe. 6 Er. 
Herr von Groote. 
— Magiſter Heller aus Stuttgardt. 
— Verwalter Helm. 
— Heyemer. 
— D. und Hofrath Hofmann, 
Proͤbſtin von Humbracht. | 
Herr Paſcha. | 
— Pfeifer. 
— Popp, Lehrer am Gymnaſium. 
Fraͤulein Friderike von Rothberg. 
Fraͤulein Antoinette Schmauß von Livonegg. 
Herr Kaufmann Stok, | | 
. W 
Frau von Willig. 
Demoiſelle Fellcitas Eßlinger. 
Herr Zikwolf. ö 
Einige Ungenannte⸗ 


Homburg vor der Höhe 
Herr Chun Direktor einer Erziehungsanſtalt. 
— van Citters. 
Demoiſelle Neuhof. 
Herr Hofrath Muͤller. 
— von Rau. 


Mainz. 
Herr Kaufmann Mappes. 
Verſchiedene Ungenannte. | 


Mannheim. 

Herr Aſeſſor Baader. | 
. . Lieutenant Hartmann. 

— Maler Hill. 

— Ochſenheimer, Hofmeiſter der Herrn von 

Dalwigk. 

Demoiſelle La Roche. 
Ein Ungenannter. 


Niederrath bei Frankfurt. 
Herr Kaufmann Sauerakker. 


— Vopelius. 


Rheinheim bei Darmſtadt. 
Demoiſelle Karoline Kraͤmer. f 


Ruͤſſels heim, 

Herr Kandidat Strecker. 

| Sa arb ruͤken. 
Zwei Ungenannte. 


— 


ern, 


Der Liebhaber auf 1 Probe. 
Die Erbſchaft, | 
Liebe und Rechtſchaffenheit. 
Betrug aus Leichtſinn. | 


Maͤdchenliſt, 


Der 


5 . „ 
%% hang * 
„ | au Ä 


der Probe 


zuffpiel in einem Aufzug e, 


Perſonen. 


Herr v. Rohrbach, ein Wechsler 
Friderike, ſeine Tochter. 

Thereſe, ihr Maͤdchen. 

Baron v. Sand. | 

Schirmer, fein Bedienter. 

Ernſt, Bedienter des von Rohrbach. 


Die Scene iſt ein Saal im Hauſe des v. Rohrbach. 


Erſter Auftritt. 


Friderike, Thereſe. Beide in bäußlige 
Kleidung. 


(& 
Üeiserite. (vom Klavier aufſtehend) das 
Klimpern macht mir heut unerträglichet ans 
geweile. Gieb mir das Buch dort. 

Thereſe. (indem fies übergiebt) Da wer⸗ 
den Sie ſich ſchlecht erbauen. 

Friderike. (ließt) „Archiv weiblicher 
„ Hauptkenntniſſe von Geisler dem Juͤn⸗ 
„ gern. O weh! (giebt es zuruck) das kanſt 
Du mir vorleſen, wenn ich mit Schlafloſigkeit 
geplagt bin. 

Thereſe. Sie e in dem Falle 
nur unter das Kopfkuͤſſen zu ſchieben: es thut 
die nemliche Wirkung. 


Friderike. Kleide mich an! ich will in 
die Komoͤdie fahren. 


4 „5 


T.hereſe. So früh? das waͤre gegen 
allen Wolſtand! das Stuͤck hat kaum anges 
fangen. 

Friderike. Du verſtehſt dich treflich auf 
den bon Ton: an Dir iſt eine Dame aus der 
großen Welt verdorben. 


Thereſe. Es iſt wahrhaftig nichts leich 
ter, als eine galante Dame zu fpielen. Ei⸗ 
nige Stunden unter den Haͤnden des Friſeurs, 
die uͤbrigen bei Konzerten, Baͤllen, oder an 
Spieltiſchen zu zubringen, in Geſellſchaften 
zu mediſiren, Vapeurs zu bekommen, und 
das Modejournal zu leſen — das iſt ſo 
un gefaͤhr die Tagesordnung einer ‚Dame nach 
der M ode. 


Friderike. Du 1 die eletsbeo's vers 
geſſen. ir 
Thereſe. Die muß man bei Ihnen wol 
vergeſſen. 
Friderike. Der Verluſt iſt Tide zu er, 
ſetzen, Du kaunſt dafür mit meiner Kleider, 
pupe Spielen, 
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Thereſe. Fuͤr mich moͤgte das allen⸗ 
falls hingehen: denn ich kann leider, mit dem 
Dichter ſagen: 

„ Mein Morgen iſt vorbei, mein Mittag 
a kommt mit Macht!“ Aber das Sie, die 
durch Schoͤnhelt, Jugend und Reichthum 
einen Schwarm von Andetern an fich ziehen 
koͤnnte, das Sie ſo einſam, wie eine Nonne 
Ihren Frühling zwiſchen den vier Waͤnden Ih. 
res Zimmers vertrauren ae „das begreife 
ich nicht. 

Friderike. Was ſoll ich mit Menſchen 
anfangen, die ihren Werth in einer reichen 
Weſte ſetzen, und keinen Verſtand zu zeigen 
wiſſen, als bei der Anordnung einer 9 5 
Tafel. 


5 Thereſe. Sie beluſtigen wenigſtens 
durch ihren Witz. 1 


Friderike. Witz? Du koͤnnteſt eher in 
jenes Buch Menſchenſinn bringen, als einen 
witzigen Gedanken aus einer dieſer Pagoden 
hervorlocken. Wer Luft hat an bunten bizar⸗ 
ren Figuren, der koͤnnte allenfalls ſeine Zim 
mer mit ihnen kapeziren. 


6 RN . 

Thereſe. Sie werden alſo ſehr ſchwer 
baran gehen, ſich einen Gatten zu waͤhlen? 
Und doch iſt das der Wille Ihres . 
Vaters. 


Friderike. Ach Thereſe, gern wuͤrd 
ich einen edlen Juͤngling oder Manne, der 
Liebe verdiente, und mich um mein ſelbſt 
willen liebte, gern wuͤrd' ich ihm mein Herz 
und meine Hand geben, denn ich habe Sinn 
und Gefuͤhl fuͤr die eee Freuden, 
aber — 

Thereſe. Was fürchten Sie bei Ihrem | 
Reichthume? | | 


Friderike. Das iſt eben mein Unglüd, 
daß ich fo reich bin. 


Thereſe. Wahrhaftig ein Unglück von 
ganz neuer Art, uͤber das ſich nur wenige Men⸗ 
ſchen beklagen wuͤrden. 


Friderike. Weil nur wenige Menſchen 
den wahren Werth der Dinge von dem blos 
eingebildeten zu unterſcheideu wiſſen. Sprich 
ſelbſt, wie kann ich gewis ſeyn, ob ein Mann, 
wenn er auch der beſte, der Rechtſchaffenſie 


\ 
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| zu ſeyn ſcheint, ob er mich um meiner ſelbſt, 
oder um meines Vermoͤgens willen liebe? 

Thbereſe. Liebe die ſich auf Geld gruͤn⸗ 
det, verraͤth ſich bald: ſie glaͤnzt, wie die 
Sonne im Winter, ohne zu erwaͤrmen. 

Friderike. Schlimm genug, wenn ſie 
ſich hinten drein verraͤth, und das ganze 
Gluͤck unſers Lebens, oder doch zum mindeſten 
unſere Ruhe mit ſich hinweg nimmt. 

Thereſe. Ich finde, daß unſer Ge⸗ 
ſpraͤch anfaͤngt ernſthaft zu werden. Alſo 
von was anderm: koͤmmt heut Ihr Herr Va⸗ 
ter zuruͤck? 

Friderike. Ich erwarte ihn wenigſtens. 


Thereſe. Hoͤren Sie — wir bekom⸗ 
men Beſuch! 


Zweyter Auftritt. 
Ernſt. Die Vorigen. 


Thereſe. Ah, ſieh da Monſieur Ernſt! 
Friderike. Kommt mein Vater? 


8 N 


Ernſt. Vermuthlich etwas ſpaͤt. Er 
ſchickte mich voraus, Ihnen dieſes (giebt iht 
einen Brief) zu überbringen. 

Friderike. (erbricht und ließt ihn) Was 
iſt das? — (zu Ernſt) Iſt der fremde Here 
mit ihm angekommen? 

Ernſt. Nein; aber ſeine Kutſche kam 
ſchnell hinter meinem Pferde drein, und weit 
iſt er wohl nicht mehr weg. 

Friderike, Schon gut. 

| (Ernſt geht ab.) 


Dritter Auftritt. 
Friderike Thereſe. 
Friderike. (uüberließt den Brief noch einmal 
und bleibt nachdenkend ſtehn) 
Thereſe. (nach einer Pauſe) Sie haben 
ſehr ernſthafte Nachrichten erhalten? | 
Friderike. Ja wohl ernſthafte Nach⸗ 
richten: fie betreffen nichtsweniger, als einen 
Liebhaber oder gar einen Gemahl. 
Thereſe. Den Ihr Here Vater mit⸗ 
bringt. . 


Friderike. Höre nur, was er in feis 
nem gewöhnlichen Sil ſchreibt: „ Unter 
Gottes Geleite uͤbermache dir den Herrn von 
Sand, den du ſchon par renomme kennen wirft, 
und der, wenn er dir gefaͤllt dein Mann wer⸗ 
den ſoll. Wuͤnſche guten Empfang und ver⸗ 
bleibe . dein getreuer Vater 

8 | 1 
vor Nacht kann ich ſchwerlich ſelbſt eintreffen. 


Thereſe. Der Herr von Sand alſo? 
Iſt das nicht der junge Mann, von dem in 
der Zeitung ſtand, daß er eine Judenfamilie 
gerettet habe? | 

Friderike. Freilich, zum großen Leid⸗ 
weſen, ſeiner Hochadelichen Verwandten, die 
vornehm genug waren zu glauben, er habe 
ſich durch Rettung eines Juden proſtituirt. 


Thereſe. Da fol? ich denken, hätten 
Sie den Mann auf einmal gefunden, den Sie 
fh wuͤnſchen? | 

Friderike. Eine einzelne Handlung, 
kann unmoͤglich für den Karakter eines Mens 
ſchen buͤrgen, auch wird Herr von Sand 
ſchon dadurch verdaͤchtig, daß er ſich um mich 


io — 


bewirbt, ohne mich zu kennen. Kann ihm 
nicht auch, wie zwanzig andere, der Ruf meis 
nes Vermoͤgens locken? 

Thereſe. Vielleicht auch der Ruf Ih⸗ 
res Verſtandes, Ihres edlen Herz nd? und 
in dem Falle — 

Friderike. Mir faͤllt etwas ein: Herr 
von Sand kennt mich nicht, ich werde alſo 
die Rolle des Kammermaͤdchens ſpielen, und 
Du uͤbernimmſt die Meinige: auf dieſe Art 
koͤnnen wir leicht erfahren, ob es meine Per⸗ 
ſou iſt, oder mein Vermoͤgen, was ihn an⸗ 
zieht. 


Thereſe. Nun waͤr ich ja auf einmal 
in dem Falle, eine Dame aus der großen 
Welt vorſtellen zu muͤſſeni 


Friderike. Du darfſt dich dabei fo 
albern nehmen aͤls moͤglich: ſey ſuffiſant, ſprich 
von Dingen, die Du nicht verſtehſt, von Pos 
litik und Modepuppen, vom Reichstage in 
Pohlen, und von den neuen Almanachen; 
hilf Dir durch ein bon mot durch, wo Och 
Dein Scharfſinn verlaͤßt: vor allen Dingen 
mache Dich luſtig uͤber das, was der Poͤbel 


Tugend, und wir — Vorurtheile des Haus 
fens nennen. Du erweiſeſt mir ſogar einen 
Dienſt, wenn Du dich recht vornehm ben immſtz 
denn ſo wird ſich die eigentliche Denkungsart 
dieſes Herrn am leichteſten verrathen. 
Thereſe. Aber wie, wenn ich wirklich 


Eindruck auf den Baron machte? (vor einen 


Spiegel tretend) zwar dieſe Ueberbleibſel meiner 
ehemaligen Reize, laſſen mich nicht viel gutes 
ahnden! daß doch die Zeit ſich ſo ungalant 
gegen uns Frauenzimmer betraͤgt! 

Friderike. Folge mir izt, wir wollen 


uns in unſre Masken werfen: denn vermuths 


lich wird der junge Herr bald eintreffen. 
(beide ab) 


Vierter Auftritt. 


Ernſt. Schirmer. (beide kommen von der 
andern Seite.) 
Ernſt. Ich dachte Dein Herr wuͤrde bei 
uns abſteigen? 
Schirmer. Das wollten wir auch, 
aber der Poſtillion wollte nicht. 
Ernſt. Wie das? 


N 


* 


Schirmer. Vor der Thuͤre des Gaſt— 
hofs brach ein Rad, grade als ob der Wirth 
ſich mit demſelben verabredet haͤtte, und da 
war denn der Poſtillion nicht mehr von der 
Stelle zu bereden, und wir mußten unſre 
Sachen in den Gaſthof bringen laſſen. 

Ernſt. Der Herr Baron koͤmmt doch 
heut noch hieher? 

Schirmer. Freilich: ich fol nur ans 
fragen, ob Eure Mamſell oder Euer Fraͤulein 
ſeinen Beſuch noch annehmen will. 

Ernſt. Da muß ich ihn doch wor 
melden? 

Schirmer. Du wirft doch warlich alt 
Tage ungeſchikter! So was zu fragen. 
Ernſt. Gieb dich nur zu frieden, ich 
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gehe ja ſchon, — Aber den Namen deines 


Herrn — a & 

Schirmer. Haft du vergeſſen? Ich 
will Dir ihn aufſchreiben — (zieht eine Viſt⸗ 
tenkarte aus der Taſche) Da hab ich grade noch 


eine Viſttenkarte! 


Ernſt. Da ſteht alſo ber Name darauf? 


1 23 


Schirmer. Du kannſt wohl auch nicht 
leſen? | | 
Ernſt. Ehmals wohl konnt' ich's, 
auch zur Noth einen Liebesbrief ſchreiben: 
aber die Zeiten ſind vorbei. 


5 Schirmer. So geh' nur und zeige dem 
Fraͤulein dieſes Blatt, und fag ihr: der 
Herr, deſſen Name da ſteht, wuͤnſchte iht 
noch ſeine Aufwartung zu machen. R 


Ernſt. Ich bin gleich wieder bei Dir. 
(Im abgehen halb laut) der Herr wuͤnſcht Ihnen 
ſeine Aufwartung zu machen! — wahrlich 
mein Gedaͤchtnis iſt doch noch ſo uͤbel nicht 
beſtellt, (ab) f 


Fuͤnfter Auftritt. 


Schirmer allein 


Mein Herr wird alſo vermuthlich ſich hier 
einquartiren! Dem Aeuſſern nach mags ſo 
übel nicht ſeyn! Wenns nur mit Küche und 
Keller gut beſtellt iſt, und allenfalls ein arti⸗ 

ges Kammerkaͤtzchen fish vorfindet, zum Zeit⸗ 
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vertreib in muͤßigen Stunden — was wil 
man mehr auf der Welt! 


Sechster Auftritt. 
Schirmer. Ernſt. 


Ernſt. Das Fraͤulein erwartet Deinen 
Herrn! 
Schirmer. Gut. Sag mir doch, wie 
ſieht dann das Fraͤulein aus? 

Ernſt. Sie iſt ſchoͤn, bei meiner Treu! 

Schirmer. Und reich? * 

Ernſt. Das ſollt' ich denken. Wit 
haben zwei Landguͤter, und mehr Einkuͤnfte 
als ein Domprobſt! 

Schirmer. Das iſt ſtark! Wie ſiehk 
denn das Kammermaͤdchen aus? 

Ernſt. So, ſo! 

Schirmer. Jung? 

Ernſt. Ja, geweſen! 

Schirmer. Schoͤn? 

Ernſt. Vor Zeiten wohl! 
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Schirmer. (balb vor fh) Da fährt 
alſo mein Herr beſſer als ich. 


Siebenter Auftritt. 


Die Vorigen. Friderike (in Kammer⸗ 
maͤdchentracht) 

Friderike. Ernſt! (ſie ſpricht mit ihm 
beiſeite) Du haſt dich doch nichts merken 
laſſen? 
| Ernſt. Ei behuͤte! Wir haben nur fo 
überhaupt von Ihnen und Thereſen geſpro⸗ 
chen, aber er weiß Sie gewis nicht zu unter⸗ 
ſcheiden. | 

Schirmer. (vor ſich) Der Schurke hat 
mir etwas weis gemacht! das Maͤdchen iſt 
ſchoͤn zum Kuͤſſen. 

Friderike. Er iſt der Bediente des 
Herrn von Sand? 0 

Schirmer. Ja, das bin ich. 

Friderike. Hat Er ſeinem Herrn ſchon 
geſagt, daß ihn meine Herrſchaft erwarte? 

Schirmer. Ich bin fo eben im Ber 
if 
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Friderike. Ernſt mag hingehen; er 
wird muͤde ſeyn von der Reiſe? ; 
Ernſt. Wo kref ich aber Seinen Herrn 2 
| Schirmer. Nicht weit von . in den 
drei Mohren. 
Ernſt. Sie erwarten ihn, fol ich 110 
ſagen? 5 
Beet, d Meine Ar 
Schaft erwartet ihn! . 
Ernſt. Nehmen Sie mir's nur nicht 
übel, es fuhr mie fo heraus! u 
Friderike. Geht und ſchweigt. 
(Ernſt ab) 


Achter Auftritt. 
Schirmer. Friderike. | 
Schirmer. Sie find, wenn ich fragen 
darf — | | : 
Friderike. Kammermaͤdchen bei der 
Fraͤulein von Rohrbach. 
Schirmer. Und ich bin Kammerdiener 


bei dem Herrn von Sand, da denk' ich wir 


ſollten 


ſelken bald naͤher bekannt e (will fie 
bei der Hand ergreifen) 

Friederike. Er iſt ſehr sudringlich! hat 
Er bei ſeinem Herrn nicht mehr Lebensart 
gelernt? 

Schirmer. Ich wollt' Ihr fo eben 
einen Beweis meiner Lebensart geben. 

Friderike. Dieſen Beweis kann Er für 
unfre Kuͤchenmagd ſparen. | | 

Schirmer. Nur nicht ſo ſchnippiſch, 
meine Schoͤne! Es war nicht boͤſe gemeint. 
Ich und mein Herr haben uns nun einmal 
vorgeſezt, offenherzig gegen die Frauenzimmer 
zu ſeyn, und darum erklaͤr' ich Ihr auch ohne 
8 Zurückhaltung, daß Sie mir gefaͤllt. 

Friderike. Sein Herr iſt alſo ſehr of⸗ 
fenherzig gegen die Damen? 

Schirmer. O ja, Er ſagt's ihnen 
grade zu ins Geſicht wenn er ihrer muͤde iſt. 


Friderike. Er hat wohl ſchon manche 
Bekanntſchaft auf dieſe Art unterbrochen? 
Schirmer. Nein, das muß ich ihm 
zum Ruhme nachſagen, in jeder Stadt, wo 
S * a 


wir auf unfern Reifen hinkamen, nicht mehr 
als eine. Ich habe die Lifte darüber geführt, 
und kann ſie Ihr allen falls zur e 
vorleſen. 

Friderike. Ich waͤre begierig zu hoͤren. 


Schirmer. (nimmt aus einer Schreibtafel 
einige beſchriebene Bogen) Es moͤgte zu lange 
dauren, die ganze Gallerie zu durchlaufen: 
wir wollen daher nur bei den Hauptſtaͤdten 
ſtehen bleiben. Es wurden von uns förmlich 
verabſchiedet. — (er ließt) 

„ In Wien eine Gräfin, weil fie zu Ohn⸗ 
„ machten geneigt war, wenn fie Satiren 
„ las. 


„In Berlin die Tochter eines Buchhaͤnd⸗ 
55 lers, weil ſie forderte mein Herr ſolle auf 
„ feinen Reifen auf vn Jeſulten Jagd 
55 machen. “ 

„ In Paris, eine Schaufpielerin, weil 
„ fie ihre Liebe theilte.“ Nemlich zwiſchen 
meinem Herrn und ſeiner Kaſſe. 

„ In London eine Lady, die meinen 
„Herrn bereden wollte, einem Redner im 
„ Unterhauſe die Fenſter einzuwerfen, und 
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„den Wagen des Ne ſtatt er Pferde 
» zu ziehen.“ 

„In Rom eine Marcheſe, weil fie darauf 
„ beffand, mein Herr ſollte dem heiligen Das 
„ ker den Pantoffel kuͤſſen. 

„In Madrit eine Donna, die behauptete, 
„die Amerikaner muͤßtens den Spaniern dank 
„ wiſſen, daß fie ihre Vaͤter um Gotteswillen 
„ geplündert hätten, und die ihre Nation fuͤr 
3 die aufgeklaͤrteſte in Europa anſah, weil 
„ ſie alleine noch auf e und Auto 
3 da fe's halte.“ 

Mein Herr machte dabei die Stmerfungt 
in Deutfchland ſeyen die Stiergefechte nur 
noch unter den Gelehrten Mode. 

„ In Konſtantinopel eine Zirkaſſerin, wel⸗ 
„che von meinem Herrn verlangte, er ſolle 
„ die Reiſe des Propheten beſchreiben, die er f 
„ auf einem wunderthaͤtigen Eſel in den 
„ Mond gethan habe.“ | 

Befehlen Ste noch mehr? ö 
Friderike. Ich habe genug 

Schirmer. Iſt Sie nicht neugierig, 

etwas von meinen Abendtheuern zu hoͤren? 
Friderike. Nicht im mindeſten 
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Schirmer. Sie muß eine vortrefliche 
Frau werden! Eine Frau, die nicht neugierig 
iſt, verdient wirklich die Krone der Weiber 
zu heiſſen. | N 
| Friderike. Ich verbitte mir feine Ans 
werkungen; Beſcheidenheit ziemt dem Manne 
gegen jedes Frauenzimmer, und waͤre es u 
ein Kammermaͤdchen. 

Schirmer. (vor ſich) Sie bringt mich 
mit ihrer ſittſammen Mine beinahe auffee 
Faſſung. — (laut) Ich hoͤre meinen Herrn, 
nun iſts Zeit mich zu empfehlen. 


| Neunter Auftritt. 
Die Vorigen. Herr o. Sand. Ernſt. 
Friderike. Herr Baron! meine Herr⸗ 
ſchaft wird ſogleich die Ehre haben, Ihren 
Beſuch anzunehmen. 


v. Sand. Ein Zufall binderte mich 
hier abzuſteigen. — 


Friderike. Wir habens 7980 und be⸗ 
dauert. Wollen Sie indeſſen durch Ihren und 


unſern Bedienten Ihre Sachen nur hieher 
bringen laſſen? Die Zimmer ſind bereitet. 

v. Sand. Da ich dem Herrn von 
Rohrbach mein Wort gegeben habe, gerne! 

Friderike. Ernſt, Er wird es beſorgen. 

Die Sache werden in das gruͤne Zimmer ges 
Draft > | a 
(beide Bediente gehen ab) 


Zehnter Auftritt. 


- 


Friderike. v. Sand. 


Friderike. (nach einer Pauſe) Meine 
Herrſchaft iſt noch an der Toilette: Sie wers 
den ſich daher ſchon gefallen laſſen muͤſſen, 
noch einige Augenblicke in meiner Geſellſchaft 
zu verlieren! f : 

5. Sand. (der fie unverwandt anblickt) 
Die Geſellſchaft eines ſo artigen Frauenzim— 
mers iſt allemal Gewinn. 

Friderike. Eine Smeichelei, Herr Bas 
ron, die bei mir nicht gut angebracht iſt, 
denn ich liebe dieſe falſche Muͤnze nicht, die 
ſich allemal am Klange verraͤth: 


v. Sand. Schmeichelei iſt meinem 
Herzen fremd wie meiner Sprache. | 

Friderike. Sie gehört leider mit zum 
Koſtum der großen Welt. 

v. Sand. Die mich, dem Himmel ſey 
Dank, nicht angeſteckt hat, und nicht anſtek⸗ 
ken wird. Ich habe meine Juͤnglingsjahre 
unter einem Volke verlebt, das nur die 
Sprache der Natur kennt, und dem Umgange 
mit dieſen un verdorbenen Menſchen verdank' 
ich die Offenheit und Geradheit meines Ka⸗ 
rakters und meiner Sprache, die ſich freilich 
in unſern feinen Koketterien eben fo lächerlich 
ausnimmt, als wenn ich in einer Weſte mei⸗ 
nes Großvaters in elner Aſſemblee auftreten 
wollte. 

Fridkrike. Der Herr Baron waren 
lange auf Reiſen? 

v. Sand. Ungefaͤhr zwei Jahre: aber 
da lernt? ich nur das glänzende Elend der 
Palaͤſte kennen. Im ſechszehnten Jahre gieng 
ich mit hannoͤverſchen Truppen nach Amerika; 
dort unter den guten rohen Kindern der Nas 
tur entwickelten ſich meine erſten Gefuͤhle, 


SER 88 
dort nahm mein Karakter eine Richtung, die 
freilich mit den Sitten und Konventionen, 
die ich ſpaͤter kennen lernte ſonderbar genug 
Kontraſtirt. 


Friderike. Es muß ein gutes Volk 
ſeyn! 


v. Sand. Ein gutes Volk, und werth 
frei zu ſeyn, weil es den Muth dazu hat. 
Friderike. (etwas ſchalkhaft) Wenn Sie 
vielleicht laͤnger bei uns bleiben ſollten, ſo 
werden Sie uns doch auch etwas von den ame⸗ 
rikaniſchen Maͤdchen erzaͤhlen? 


v. Sand. Bei ihnen giebt es keine 
Schminke der Lebensart; ſie lieben auch 
als Weiber den Mann, den ſie als Maͤdchen 
waͤhlten, ihr Gefuͤhl iſt nicht durch Romane 
abgeſchliffen, aber ſie haben Sinn fuͤr die 
haͤußlichen Freuden; ihre Sprache iſt unge 
ſchmuͤckt, aber wahr, und ihr Verſtand nicht 
verfeinert genug, um auf Beduͤrfniſſe zu 
verfallen, die unſre Zeitgenoſſen in Europa 
entnerven. 0 | 
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Friderike. Ihre Schilderung iſt reis 
zend! Ich wuͤnſchte mir ſo ein Madchen zur 
Freundin. | “ 


v. Sand. (mit Wärme ihre Hand ergrel⸗ 
fend) Wuͤnſchen Sie das wirklich, gute Seele, 
dann verdienen Sie die Erfuͤllung Ihres 
Wunſches, wenn auch nicht in einer Freundin, 
doch in einem Freunde von der Art. 


Friderike. Ein Wunſch — aber auch 
nichts mehr. Wenn wir europaͤiſchen Maͤd⸗ 
chen — ich will es nur gerade zu fagen — 
nicht viel beſſer, als Dratpuppen find, fo 
ſehn auch die Männer uns fo ziemlich aͤhn⸗ 
lich; und vielleicht iſt es blos ihre Schuld, 


daß wir uns fo weit von den Wegen der 


Natur entfernten. Die Weiber richten ſich 
in allem ſo gerne nach den Maͤnnern! Ihre 
Schmeicheleien machen uns zu Kofetten. Wir 
ſollen Witz haben, Gefuͤhl zeigen, ſie ver⸗ 
ſchwenden ihr Lob an uns nach dem Maaſe 
unſren meiſtens erkuͤnſtelten Reize: kein 
Wunder alſo, wenn wir unſern wahren eis 
gentlichen Werth über unſern verabredeten, 
eingebildeten Vorzuͤgen verngchlaͤßigen. 


v. Sand. (der ihr mit wachſendem Etſtau⸗ 
nen zugehört) Beim Himmel, das iſt nicht die 
Sprache eines Frauenzimmers aus Ihrer 
Klaffe! Eie wurden nicht zu dieſem Stande 
erzogen, indem Sie ſich befinden! 

Friderike. (etwas verwirrt) Doch — 
Nein, das Schikſal — Sie wiſſen! ſpielt 
oft ſeltſam mit dem Menſchen. . 

v. Sand. Wer ſind Sie? Woher 
ſtammen Sie? Erzählen Sie mir Ihre Ge⸗ 
ſchichte! Ich beſchwoͤre Sie darum! 
Friderike. Jezt nicht — ein andermal! 
Ich höre meine Herrſchaft kommen. 

v. Sand. Ich ſehe Sie doch wieder? 
O ich muß Sie wieder ſehen! f 

Friderike. Sie bleiben ja noch einige 
Zeit hier bei uns. (ab) 


Eilfter Auftritt. 
v. Sand. gleich darauf Thereſe. 


v. Sand. Ein herrliches Mädchen! Ste 
hat in dieſen wenigen Augenblicken meine 
ganze Seele eingenommen. — Was werd⸗ 
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ich nun in Geſellſchaft des Fraͤuleins für eine 
Figur machen! — Es ſey darum! Ich 
werde mein Herz nie verlaͤugnen, meine 
Gluͤckſeligkeit nie der Konvention zum Nee 
bringen. 

(er bleibt nachdenkend ſtehn 


Thereſe. (vor fih) Ein ziemlich ernst, 
haftes Geſicht fuͤr einen Bräutigam! 

v. Sand, Ah — gnaͤdiges Mice 
(verbeugt ſich) 

Thereſe. (etwas affektirt fo wie den gan⸗ 
zen Auftritt durch) Ich habe Sie etwas lange f 
warten laſſen? Doch es iſt nn ganz meine 
Schuld — 


v. Sand. Ich war in guter Geſell⸗ | 
ſchaft! Sie haben ein a das 
manche Dame beſchaͤmt. ö 

Thereſe. Fuͤr eine Buͤrgerliche weis ſie 
ſich ſo ziemlich auszudruͤcken. Freilich ihre 
Manieren verrathen den Mangel an Er⸗ 
ziehung — 


v. Sand. Ihre Denkungsart verraͤth 
wenigſtes dieſen Mangel nicht; und Manie⸗ 


ren — find Manieren, Schminke um den Abs 
‚gang natürlicher Reize zu verſtecken. 
Thereſe. Sie haben wenig in der 
großen Welt gelebt? | 
| v. Sand. Nicht lange genug, um 
mich an ihre Sitten zu gewoͤhnen; aber zu 
lange, um einigen Werth darauf zu ſetzen. 
Thereſe. (vor ſich) Bei dem werde ich 
mit meiner Rolle wenig Ehre einlegen. (nach 
einer Pauſe) Iſt es Ihnen gefaͤllig — (macht 


eine Einladung zum Sitzen, beide laſſen ſich auf einem 
Kanape nieder. 


v. Sand. 9 einer Pauſe) Ich ſollte 
mich entſchuldigen, daß ich ſo ohne Umſtaͤnde 
bei Ihnen abtrat: allein es war der aus⸗ 
druͤckliche Wille Ihres Herrn Vaters! 

Thereſe. Unter guten Freunden brauchts 
keiner Umſtaͤnde! — Wir werden doch einis 
ge Zeit auf das Vergnuͤgen Ihres 3 
rechnen duͤrfen? Ä 

v. Sand. Mein Aufenthalt wird nur 
kurz ſeyn; denn ich gedenke den groͤßten Theil 


des Sommers auf meinen Guͤtern zuzut 
bringen. 


Thereſe. Was wollen Sie auf dem 
langweiligen Lande thun, wo man nichts hat, 
als Felder und Baͤume und Menſchen, welche 
die Natur zu Laſtthieren beſtimmt. 

v. Sand. Nicht die Natur, unſer 
Eigenutz und Duͤnkel hat fie fo tief herabge⸗ 
wuͤrdtget, die gleiche Anſpruͤche mit uns auf 
Gluͤckſeligkeit haben, und die die nuͤtzlichſten 
Glieder der Geſellſchaft ſind. N. 

Thereſe. Ich bin erſtaunt, Herr Bar 
ron dieſe Sprache bei Ihnen zu finden? Sie 
kleidet einen bürgerlichen Philoſophen gut, der 
die Mine haben will herrſchen zu koͤnnen, weil 
es ſeine Eigenliebe kraͤnkt zum Dienen geboh⸗ 
ren zu ſeyn. 

v. Sand. Und ich, mein Fraͤulein, | 
bin noch mehr erſtaunt, dieſe Vorurtheile bei 
einem Frauenzimmer zu finden, dem der Ruf 
ein edles Herz und einen hellen, unbefangenen 
Geiſt beilegt. a 

Thereſe. Vielleicht verſtehn wir uns 
beſſer, wenn wir uns erſt näher kennen. — 
Wer unterbricht uns? 


Zwölfter Auftritt, 
Die Vorigen. Ernſt. 

Ernſt. Gnaͤdiger Herr! Ihre Sachen 
ſind ſo eben eingebracht. 

Thereſe. (aufſtehend) Sie wollen ſich 
vielleicht bequem machen? Der Bediente wird 
Sie auf J Ihre Zimmer bringen. 

v. Sand. Wenn Sie erlauben! — 

Thereſe. A revoir, Monfieur le Baron! 

(v. Sand mit ſeinem Bedienten ab) 


Dreizebhnter Auftritt. 
Thereſe. Friderike. 
Thereſe. (ruft an der Thür) Fraͤulein, 

Fraͤulein! 

Friderike. (kommt heraus) 

Thereſe. Haben Sie gehoͤrt? 

Friderike. Alles. Du haſt deine Rolle 
kreflich geſpielt! 

Tbereſe. Meine Rolle iſt eine von den 


Undankbaren, die deſto weniger Beifall erhal⸗ 
ten, je glücklicher fie dargeſiellt werden. 


Friderike. Dafür will ich Dich ſchad⸗ 
los halten. 00 

Thereſe. Sie haben's wirklich auch 
Urſache. Sehn Sie nun, daß der Mann die 
Probe haͤlt? 


Friderike. Ich habe Grund, es zu glau⸗ 
ben, ob ich gleich noch nicht uͤberzeugt bin. 


Tbereſe. Wie? nach alle dem noch 
nicht überzeugt? Das heißt doch die Zweifel⸗ 
ſucht weit getrieben. 


Friderike. Es iſt nicht genug, daß er 
meine Denkungsart hoͤher ſchaͤzt, als diejenis 
ge, die Du aͤuſſerteſt: er muß auch Muth 
genug haben, hiernach ſeine Wahl zu be⸗ 
ſtimmen. \ 

Thereſe. Und 1 zweifeln Sies 


Friderike. Gage? ich Dir doch oft, daß 
Du die Menſchen nicht kennſt. Mancher weiß 
den wahren Werth von dem eingebildeten zu 
unterſcheiden und doch iſt er ſchwach genug, 
den leztern vorzuziehn. Wenn Reichthuͤmer 
und Tugend in der Wahl liegen, ſo werden 
Dir hundert einſtimmig die Tugend preiſen, 
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indeſſen neun und neunzig von Ihnen ihre 
Haͤnde nach dem Reichthume ausſtrecken. 

Thereſe. Wie lief denn Ihre Unterre⸗ 
dung ab? 

Friderike. Beſſer als ich dachte, und 
ein Maͤdchen das etwas mehr Eigenliebe be⸗ 
ſaͤſſe, wuͤrde keinen Anſtand nehmen, den 
Herrn Baron von Sand auf die Liſte ihrer 
Eroberungen zu ſetzen. 

Thereſe. Es kommt jemand — viel⸗ 
leicht iſt ers. Ich uͤberlaſſe Ihnen das Feld 
allein. g f | 

Friderike. Bleibe doch! Mir iſt ſo bang 
ums Herz! 9 

Tbhbereſe. Kein uͤbles Zeichen für den 
Herrn Baron, und um ſo eher muͤſſen Sie 
allein mit ihm ſprechen. Das Eiſen muß man 
ſchmieden, weil es gluͤht. | (geht ab) 


Vierzehnter Auftritt. 


Friderike. gleich darauf Herr. v. Sand. 


Friderike. Ich zittre! Er muß mir 
meine Verlegenheit anſehen. 
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v. Sand. Gut, daß ich Sie wieder 
treffe. Meine Unterredung mit dem Fraͤulein 
hat in meinem Herzen über eine Sache entſchie⸗ 
den, die mir ſehr wichtig it. 

Friderike. Ich verſtehe nicht — 

v. Sand. Fuͤrs erſte: darf ich Sie um 
die Mittheilung Ihrer Geſchichte bitten? Es 
iſt nicht unbeſcheidene Neugier, die meine Fra 
ge veranlaßt, ſondern — glauben Sie mir, 
innige Theilnahme an Ihrer Lage und an Ih 
ren Schickſaalen. a 

Friderike. Meine Geſchichte — ich 
kann izt unmöglich — — 

v. Sand. Eie fi ab nicht von Dr ge⸗ 
buͤrtig? 
Friderike. Nein, ich ward auf dem 
Lande gebohren und erzogen: erſt vor zwei 
Jahren, nach dem Tod meiner Tante kam ich 
in die Stadt. 

v. Sand. Und Ihr Nahme? 
Friderike. (naiv) Man nennt mich Riekchen 

v. Sand. Ihren Seſchlechts ⸗Mamen | 


wuͤnſcht ich zu Se ? 
Fride⸗ 
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Friderike. (nach einer Paufe) Den ſollen 
Sie erfahren, heute noch, oder laͤngſtens 
Morgen (unſchuldig) Ob ich mir gleich nicht ein⸗ 
bilden kann, warum Sie ſich ſo forgfäitig nach 
mir erkundigen. 

v. Sand. Warum? (ergreift ibte Hand) 
bald ſollen Sie's en (will ihre Hand 


Ekuſſen.) 


Friderike. (es binderhd) Herr Baron, 
ich bin ein Buͤrgermaͤdchen! 

v. Sand. Ich verſtehe! verzeihen Sie! 
das Uebermaas meiner Empfindung riß mich 
hin; aber bald ſollen Ihre Zweifel ſchwinden. 

Friderike. Here von Sand, mein n Ge 


ſchaͤfte ruft mich — "ER | 
(vernelgt ſich und geht ab) 


v. Sand. Cibe nachſehend) Wir fehen 
uns wieder! ö f 


Fuͤnfzebnter Auftritt. 
von Sand. Allein. 
Aber was will ich thun? Einem Maͤdchen 
mich hingeben, das ich erſt ſeit dieſem Abend 
G 2 
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kenne! Und doch — dieſe Offenheit, dieſes 
lautere, unverdorbene Gefuͤhl, dieſe Grazie, 
die uͤber ihr ganzes Weſen ausgebreitet iſt, 
dieſe Unſchuld und Beſcheidenheit in jedem 
Ton, in jeder Mine! Nein, wenn dieſer 
Stempel truͤgt, ſo aͤft uns die Natur! So 
ſieht keine Schminke aus, oder Wahrheit 
und Betrug borgen ſich wechſelweis die nem— 
liche Maske. — Aber das Geziſch, das 
Naſenruͤmpfen der hochadelichen Familie? — 
Moͤgen ſie doch! Ein kleines Opfer, wenn 
ich dafuͤr das Gluͤck meines Lebens kaufen 
kann. 


‘ 
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Schszehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Schirmer. 
Schirmer. So eben ſteigt der Herr 
von Rohrbach aus dem Wagen. 
v. Sand. Gut. Laß mich allein mit 


ihm. 


(Schirmer oͤfnet dem von Rohrbach die <hire und 
geht ab.) 


v. Rohrbach. Willkommen Baron, 
willkommen in meinem Hauſe. Sind Sie 
wohlbehalten angekommen? Aber warum 
laßt man Sie ganz allein? haben Sie meine 
Tochter nicht geſprochen? Sie hat doch meinen 
Avisbrief erhalten? 


v. Sand. Sie gieng noch nicht lange 
von hier weg! 


v. Rohrbach. Sie haͤtte bleiben, Sie 
amuͤſtren ſollen. Das Mädchen weiß zu 
ſprechen, nur manchmal zu gelehrt für mich. 
Nun, Sie ſind ja ganz ſtumm? Iſt das erſte 
tete a tete nicht gut ausgefallen? 


v. Sand. Ihre Fraͤulein Tochter hat 
Welt, Gefuͤhl ihres Standes — 


v. Rohrbach. Dacht' ich doch, Sie 
ſollten Ihre Konvenienz bei ihr finden. Nun 
wir wollen erſt ein Glaͤschen zuſammen trin⸗ 
fen, das fol die Zunge loͤſen! he, Ernſt! 
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Siebenzehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Ernſt. | 


v. Rohrbach. Eine Bouteille achtunds 
vierziget! g g 
(Ernſt geht ab) 
Vielleicht trinken wir noch dieſen Abend auf 
glückliche Verlobung? he! aber das iſt kein 
Braͤutigams Geſicht, was Sie machen? 
Gutes Muths! über die Praͤliminarien wol⸗ 
len wir leicht einig werden?: Ich gebe dem 
Maͤdchen 30ſin Thaler und eins meiner Land⸗ 
guter zur Ausſteuer. Es haben ſich Grafen 
um ſie beworben, ich verſichre Sie, aber da 
ich ihrem Vater — der Himmel hab' ihn 
ſeelig! den groͤßten Theil meines Wohlſtandes 

danke, fo iſt es nicht mehr als billig, daß ich 
es dem Sohne zu vergelten ſuche. \ 


v. Sand. Herr von Rohrbach! laſſen 
Sie mich aufrichtig ſprechen — | 

v. Rohrbach. Aufrichtig ſprechen, das 
wollen wir, fo bald nur erſt der Wein da if; 
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Nach einem Gläschen Wein bin ich allemal 

offener und froher. 

(Ernſt bringt Wein und Glaͤſer und will einſchaͤnken) 
v. Rohrbach. Laß das, dafür will 

ich ſchon ſorgen. (eErnſt geht ab) 
v. Rohrbach. (präſentirt dem von Sand 

ein Glas, nimmt das andere und ſtoͤßt mit ihm an) 

Mein Riekchen ſoll leben! 

(Er leert das Glas, von Sand koſtet nur) 
Pfui ſchaͤmen Sie ſich! das erſte Glaͤschen 
nicht zu leeren, und noch oben drein auf die 
Geſundheit Ihrer Braut! 

v. Sand. Hoͤren Sie mich! 1 
v. Rohrbach. Das will ich, nur erſt 


getrunken. Der Wein giebt frohen Muth, 
das wußten die Alten. cer trinkt) 


v. Sand. (vor ſich) Ich muß dem 
Ding ein Ende machen. (laut) Darf ich den 
Namen von dem Kammermaͤdchen Ihrer 
Tochter wiſſen? 7 


v. Rohrbach. Das iſt um ein paar 
Tage zu fruͤh, daß Sie ſich nach dem 
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Kammermaͤdchen erkundigen. Trinken wir 
dafuͤr! 
(er trinkt, von Sand koſtet jedesmal) 


v. Sand. Ich habe wichtige Gruͤnde 
mich um das Maͤdchen, beſonders um ihr 
Verhalten zu erkundigen. 


v. Rohrbach. Das Mädchen iſt brav, 
arbeitſam, von unbeſcholtenem Wandel, nur 
daß ſie die gewoͤhnliche Tugend der Kammer⸗ 

maͤdchen hat — Geſchwaͤtzigkeit. 


v. Sand. Wer ſind ihre Eltern? 

v. Rohrbach. Das will ich Ihnen 
ſagen, ſo bald ich getrunken habe. (er ſtoͤßt 
mit Sand an und trinkt) Das Maͤdchen iſt die 
Tochter eines Verwalters von dem Guthe, 
das Ihnen mein Riekchen zur Morgengabe 
bringen wird. ö 


v. Sand. Wenn ſich ein würdiger 
Mann faͤnde, der ſie ehlichen wollte, wuͤrden 
Se Ihre Einwilligung geben? 


v. Rohrbach. Auf die Frage muß ich 
erſt trinken. (Er ttinkt) heirathen will das 
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— 


Maͤdchen? hm! Ich haͤtte doch nicht gedacht, 
daß ſich jemand in die Meerkatze verlieben 


koͤnnte. — Aber wenns ein braver Purſche 


iſt, und ſie will ihn, je nun ſo mag er ſie 
nehmen und ſehen, wie er mit ihr faͤhrt. 
v. Sand. Ihre Hand darauf. 


v. Rohrbach. Warum nehmen Sie 
ſich denn der Sache ſo an? 

v. Sand. Das ſollen Sie erfahren, 
nur Ihre Hand — : ® 

v. Rohrbach. Topp! (cchlaͤgt ein) 

v. Sand. Sie iſt alſo meine Braut? 
v. Rohrbach. (auftaumelnd) Was Ihre 
Braut? 8 

v. Sand. Ich liebe das Maͤdchen, 
und hoffe in ihr das Bild zu finden, das ſich 
meine Phantaſie in einſamen Stunden von 
meiner kuͤnftigen Gattin entwarf! 

v. Rohrbach. en ſchoͤnes Phantafies 
Stuͤck! ha ha ha ha! das iſt zum Tollwer⸗ 
den! Ein Spaß, wie ich noch keinen erlebt 
habe! ha ha ha ha! he Riekchen! Thereſe! 
wo ſtecken denn die Weiber? | 

(lauft lachend ab) 


Ahtzebnter Auftritt. 
v. Sand allein. 


Iſt der Mann naͤrriſch geworden, oder iſt 
es Wirkung des Weins, der ſein Blut erhizt 
hat! — und doch das Spektakel, das dieſe 
Scene verurſachen wird! Ich wollt' es waͤre 
vorüber, nn 


Neunzehnter Auftritt. 
Der Vorige. Schirmer. 
v. Sand. Was willſt Du? 


Schirmer. Fragen, ob Sie etwas bes 
fehlen? 5 ö 


v. Sand. Nichts. — Meine Sachen 
werden nicht aus Zepakt! Wie reiſen 9 
Morgen wieder. 


Schirmer. Gnaͤdiger Here, das iſt mir 
von Herzen lieb. 


v. Sand. Dir? warum Dir? 


Schirmer. Ich habe mancherlei Urſa⸗ 
chen, über meinen hieſigen Aufenthalt miß⸗ 
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vergnuͤgt zu ſeyn. Erſtens dürfen die Be⸗ 
dienten in dem Hauſe nicht ſpielen; zweitens 
ſich nicht betrinken: ich zum Beifpiel, bin 
ſchon eine Stunde da, und noch ganz nuͤch⸗ 
tern; und drittens iſt das Kammermädchen 
ſo ſchnippiſch, und thut ſo ehrbar und zuͤchtig, 
daß ich's lieber mit einer Nonne zu thun ha⸗ 
hen wollte. 


v. Sand. Geh mir aus den Augen 
Schurke! 


Schirmer. Gnaͤdiger Herr! 


v. Sand. Du wagſt es, deine unreis 
ne Hand, an dieſe Blume zu legen? Fort, 
oder - 


Schirmer. Verzeihn Sie, Herr Ba⸗ 
ron! ich wußte ja nicht, daß dieſe Blume 
nicht fuͤr mich gewachſen waͤre. 
| (geht ab) 
v. Sand. Muß ſich denn heute alles 
zu meinem Unſtern vereinigen? 


Auen 


Zwanzigſter Auftritt. 


Der Vorige. Rohrbach. Friderike. 
Thereſe. 


v. Rohrbach. Sie beſtehn alſo dar⸗ 
auf, dieſes Kammermaͤdchen zu heirathen? 
/ v. Sand. Mademoiſell! Ich habe Ih⸗ 

nen vorhin meine Meinung halb und halb ent⸗ 

deckt, die ſich bei der erſten Unterredung mit 
Ihnen, meines Herzens bemeiſterte, und nur 
das Zeugnis dieſes wuͤrdigen Mannes fehlte 
damals noch, um meine Achtung gegen Sie, 
ſo wie meine Liebe vollkommen zu machen. 
Jezt ſag' ich es Ihnen, aus der Fülle meines 
Herzens, daß ich Sie ſchaͤtze und liebe! und 
als den Beweis hievon biete ich Ihnen meine 
Hand und mein kleines Vermoͤgen an, das 
uns keinen Ueberfluß gewaͤhren, aber doch hin⸗ 
reichend gegen Mangel ſchuͤtzen wird. 

v. Rohrbach. Nun, Maͤdchen, was 
denkſt Du daruͤber. 


Friderike. Herr Baron, koͤnnen Sie 
ſich fo ganz hinweg ſetzen, uͤber die Verhaͤltniſſe 
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Ihres Standes, und werden Sie, wenn das 
erſte Feuer der Leidenſchaft gedaͤmpft iſt, ein 


Maͤdchen noch lieben koͤnnen, deren Reich⸗ 


thum ihr Herz, deren Ahnen die Tugenden 
ihrer Eltern ſind? 

v. Sand. Willkommen mir mit dies 
ſem Reichthume, mit diefen Ahnen, fie werden 
meinen Kindern nicht den Weg zu fetten 
Pfründen oͤfnen, aber ihnen vorleuchten auf 
dem Pfade des nuͤtzlichen Bürgers, 

v. Rohrbach. Cu Thereſen) Was denkſt 
Du davon, meine Tochter? Biſt Du ſo gleich— 
guͤltig bei dem Verluſt des Mannes, den ich 
Dir beſtimmt hatte, 


Thereſe. (afektirt) Warum nicht? da 
ich nicht ſo gluͤcklich war, die Zuneigung des 
Herrn Barons zu erhalten, fo bat ich auch 
feine Hand nicht annehmen können, 

v. Rohrbach. (zu Frideriken) Und Dir 
Mädchen, iſt's mit deinem Zieren wohl kein 
Ernſt? 


Friderike. Vertretten Sie Vaterſtelle 
bei mir! Ihr Wille ſey der Meinige. N 


1 e 

v. Rohrbach. (legt beider Hände in eine. 
ander) Nehmen Sie ſie hin, Baron, und 
moͤge jeder Tag Eures pe dem ſheutigen 
gleichen. 


5 50 Sand. Cumarmt den Alten und dann 
Seiderifen ) Edler Mann! — vortrefliches 
Maͤdchen! dieſer Abend iſt der ſchoͤn fe meines 
Lebeus! 0 


Thereſe. Herr von Sand! Sein Sie 
verſichert, daß ich den waͤrmſten Antheil an 
Ihrem Gluͤcke nehme, und ich wuͤnſche nur, 
daß Ste ſich künftig das Meinige nicht ganz 
unbedeutend ſeyn laſſen mögten. | 


v. Sand. Ich berſt ehe Sie nicht ganz, 
mein Fraͤulein, aber — 


v. Rohrbach. Das glaub' ich wohl, 
das Sies nicht verſtehn. Das iſt eben der 
Hauptſpas! Erſt muß ich noch eins trinken, 
und dann ſollen Sie alles erfahren. 
(ſchenkt ein und trinkt) 
Friderike. (zu von Sand) Werden Sie 
mir einen kleinen Betrug verzeihen? 


„ m Bın 

v. Sand. Wie? ſollte — 

v. Rohrbach. Da leſen Sie (giebt 
ihm eine Verſchreibung) a 

Thereſe. (waͤhrend von Sand ließt) Nun 
hat meine Herrlichkeit wieder ein Ende! 

v. Sand. Ich begreife das nicht: 
hier iſt eine Schenkung eines Ihrer Lands 
guͤter an mich, als Ihren Schwiegerſohn? 

v. Rohrbach. Nun ja, Sie ſind doch 
wohl mein Schwiegerſohn? a 

v. Sand. Dieſer Scherz — 

Friderike. Iſt Wahrheit. Ich bin das 
Fraͤulein von Rohrbach, und habe blos die 
Rolle meines Kammermaͤdchens übernommen, 
um Ihre eigentliche Denkungsart zu erfah- 
ren, und ſo wie ich Sie izt kenne, darf ich 
auch nicht befuͤrchten, daß Sie dieſe kleine Lift 
misbilligen werden. | | 

v. Sand. Mein Vater! Meine Ger 
liebte! Sie haben mich hintergangen, aber 
dieſer Betrug uͤberzeugt mich ganz von der 
Groͤße meines Gluͤcks! 
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v. Rohrbach. Sie ſahen bis izt Ihre 
Braut fuͤr das Kammermaͤdchen an: huͤten 
Sie ſich kuͤnftig das Kammermaͤdchen fuͤr die 
Frau anzuſehn! 


(Der Vorhang faͤllt.) 


Die 


tb ſſ ch a fer 


Luſtſpiel in einem Aufzug e. 


Perſonen. 


Juͤrgen, ein Bauer. 
Haunchen, feine Tochter 
wildorf. 

Prokurator Storch. 

N Franz Storch, fein Sohn. 


Die Scene iſt in Wien. 


Erſter Auftritt. 
Wohnzimmer dei Storch. 


Franz. (im Morgenfrak. Er ſteht vom 
Schreibtiſch auf, und uͤberließt ein beſchriebenes Blatt) 
Bravo, das Liedchen iſt mir herrlich gelungen! 
Das ſoll mir gleich warm in ein Journal oder 
in einen Muſenalmanach. 

Wildorf. (tritt ein) 

Franz. (ihm entgegen) Willkommen Beu⸗ 
der! (küßt ihn) Gut daß Du koͤmmſt! Ich 
bin ſo eben mit einem Liedchen fertig, das 
die Grazien mir in die Feder diktirten. 
Selbſt Buͤrger und Jacobi haben nichts aͤhn⸗ 
liches gemacht. Hoͤre nur: 

Wildorf. Ich will Dir gerne glauben, 
nur muß ich bitten, fuͤr izt mich damit zu 
verſchonen: ich bin nicht bei Laune, und — 
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Franz. Aber was zum Henker! Siehſt 
ja ſo truͤbſinnig aus, als ob Dir ein dutzend 
Gläubiger den Apetit zum Fruͤhſtucke verdor— 
ben haͤtte. Weg mit den Grillen, Bruder — 
(trillert) N 

Wer wollte ſich mit Grillen plagen, 

So lang uns Lenz und Jugend bluͤhn! 

Wildorf. Ich wuͤnſchte Deinen Vater 
zu ſprechen. 

Franz. Er iſt ſo eben mit den Bauern 
von Waldkirch ausgegangen, um ihm die 

Erbſchaft Deines wohlſeeligen Onkels zu be⸗ 

haͤndigen. 

Wildorf. Ha! 


Franz. Da hat Dir freilich Dein Ons 
kel einen dummen Streich geſpielt, ſein gans 
zes Vermoͤgen ſeiner Maitraiſſe zu vermachen, 
die es izt ihrem Bruder, einem ehrlichen 
Bauern hinterlaͤßt, der es nicht einmal zu 
genieſſen verſteht — das iſt warlich zum 
Toll werden! 

Wildorf. Moͤcht er doch! Ich habe 
entbehren lernen, und wuͤnſche mir kei⸗ 
nen Ueberfluß: was ich brauche, kann ich 


allenfalls verdienen durch meine Arbeiten; 
aber — — . 

Franz. Du biſt warlich ſehr gnuͤgſam 
Bruder, und koͤnnteſt mich bald glauben 
machen, daß es auch Philoſophen im Handeln 
gebe. Doch duͤnkt mich iſt ein Kerl, der ſich 
auf den Werth des Lebens verſteht, bei Herrn 
Juſtinian und Konſorten in fehr übler Geſells 
ſchaft. — Welch ein Abſtich Bruder! von 
Grekourt und Wieland weg zu Akten und Des 
duktionen; von der Seite eines bluͤhenden 
Maͤdchens zu den Alongeperuͤkken auf dem 
Gerichtshofe, die da ſitzen, wie die Portraits 
vergangener Jahrhunderte! Nein, das ſchwoͤr 
ich Dir, Bruder! Erhaſch' ich heut ein Maͤdchen 
mit dreiſigtäuſend Thalern zur Frau, fo halt? 
ich Morgen mit meinen Juriſten Gericht, wie 
weiland der Pfarrer mit den alten Ritterbuͤs 
chern des Junkers von Mancha 

„Wildorf. Unſte Philoſophie liegt et- 
was weit auseinander. Der Menſch — glaub' 
ich — iſt nicht fuͤr ſich allein da, die Geſell⸗ 
ſchaft hat ein heiliges Recht auf ihn, ſo lan⸗ 
ge ſeine Kraͤfte dauren, und ein edles Herz 
findet in der Erfuͤllung ſeiner Pflicht das hoͤch⸗ 


ge; 


fie Gluͤck des Lebens. Doch ich vergeffe war⸗ 
um ich hergekommen bin. Wo find = Dei⸗ 
nen Vater? 

Franz. Im Simoniſchen Haufe & See 
was willſt Du mit ihm? 

Wildorf. Die Erben meines ehe 
haben noch einen Wechſel in Händen, den 
meine Mutter ihm ausſtellte, als fie das Geld 
fuͤr meinen Unterhalt auf der Akademie von 
ihm nahm. Ich will ſehen, ob ſte mir nicht 
eine Prolongation geſtatten? ich wuͤßte mir 
ſonſt warlich nicht zu helfen. 

3 Franz. Im Vertrauen, Bruͤberchen! 
da kann ich vielleicht Rath ſchaffen. 


Wildorf. Wie das? Sprich! 


Franz. Aber — (Pantomime des Schwei⸗ 
gens) Es bleibt unter uns! Mein Vater 
hat den klugen Einfall, die einzige Tochter 
des Bauern, die durch Deinen Onkel fo ein 
vierzigtauſend Thaler reich wird, mir zu zus 
kuppeln, und in dem Falle, Bruͤderchen, 
nehmen wirs ſo genau nicht. Waren ja im⸗ 
mer gute Kameraden ſchon auf der Uni⸗ 
verſitaͤt. | | 


4 Wildorf, Ich wuͤnſche von ten 
Gluͤck zu der Parthie. Kennſt Du das 
Maͤdchen? 

Franz. Nein. 

Wildorf. und willſt fi fie heirathen? 

Franz. Du hoͤrſt ja, fie erbt 1 
kauſend Rthle. 

Wildorf. Willſt um Reichthum das 
hoch ſte Gluͤck das dem Menſchen gegoͤnnet iſt, 
das Gluͤck des haͤuslichen Lebens wagen? 
| Franz. Geh mir mit Deinem haͤusli⸗ 
chen Gluͤck in einem leeren Hauſe. Nur durch 
Geld verſchaft man 5 a und 
Vergnuͤgen. 

Wildorf. Weg mit dem Vergnügen 
das ich kaufen muß, es iſt damit wie mit der 
Frucht, die ich nicht ſelbſt pflanzte, fie ſcßwekt 
nicht halb ſo gut. 


5 0 
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Zweyter Auftritt. 
Die Vorigen. Hannchen. 


Hannchen. (verneigt ſich) Ich weis 
nicht, ob man mich recht gewieſen hat? 
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Franz. Wen ſucht Sie denn, mein 
ſchoͤnes Kind? 

Hannchen. Ich ſoll meinen Vater bei 
dem Herrn Prokurator Storch treffen. 

Franz. Da iſt Sie ganz recht, mein 
allerliebſtes Mädchen. (zu Wildorf) eine wah⸗ 
re ländliche Grazie! (will fie Füffen) 

Hannchen. (ihn abhaltend) Pfut, mein 
Herr! ich bin kein Stadt Maͤdchen. 

Franz. Du uͤbertrifſt an Reiz jede un⸗ 
free Schoͤnen. Diefe friſchen Lippen, dieſes 
ſprechende Aug, dieſe Wangen bluͤhend von 
Jugend und Geſundheit — ſo ſchoͤn waren 
einſt Arkadiens Töchter in den Tagen der Uns 
ſchuld! (er faßt ſie bei der Hand) 

Hannchen. Ich weis nicht, was Sie 
da fuͤr Zeug ſchwatzen: Sagen Sie mir lieber 
wo mein Vater iſt? 

Franz. Dein Vater wird bald hieher 
kommen — bis dahin, ſuͤſſes Madchen, erlau⸗ 
be mir um Dich zu ſeyn, und Lebensfuͤlle zu 
trinken, aus Deinem Anſchaun! 
Hannchen. Ih mein Herr, ſolch Zeug 
las ich einmal in einem Buche, das ich bei 
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der gnaͤdigen Frau auf dem Schloſſe fand: 
Ich verſtand es nicht, aber die gnaͤdige Frau 
ſagte, es waͤre albernes Geſchwaͤtz. 

Wildorf. (für ſich) Liebenswuͤrdige Eins 
falt! (laut) Iſt Sie nicht die Tochter des 
Bauern aus Waldkirch? 

Hannchen. Ja die bin ich, und heiſſe 
Hannchen. 8 

Franz. O bezauberndes Hannchen, je 
laͤnger ich Dich anſehe, deſto ſtaͤrker fuͤhl ich 
mich hingeriſſen von dem Zauber Deiner 
Blicke. 

Hannchen. indem ſie ihn wegdreht) Da 
müffen Sie Ihre Augen wo anders hinrichten. 

Franz. Loſes Kind, Du ziehſt die Au— 
gen an Dich mit magnetiſcher Kraft — Ich 
koͤnnte ſo ewig weilen, auf dieſem Fleck an⸗ 
gewurzelt, und vergeſſen der ganzen uͤbrigen 
Schoͤpfung, Ei 

Wildorf. (der Hannchen immer aufmerk⸗ 
ſammer betrachtet, und feinen Unwillen über Storchs 
Betragen durch Gebaͤrden aͤuſſert, vor ſich) Da wer— 
de ich zu viel. (laut) Storch, ich ſuche Deinen 
Vater auf. 
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Hannchen. Da geh' ich auch — 
(halb laut) denn bei dem Heren ſcheints da 
(auf die Stirn deutend) nicht richtig. 

Franz. Hier dieſer Here wird Dich zu 
Deinem Vater bringen — in wenig Augen⸗ 
blicken bin ich wieder bei Dir, um mein Herz 
und meine Hand Dir anzubieten. i 

Hannchen. Behalten Sie nur beides! 
Ich wuͤßte warlich nichts damit anzufangen. 

Franz. Loſes Mädchen! (er kuͤßt ihr die 
Hand) 

Hannchen. Pfui! Bei uns kuͤßt man 
nur dem Herrn Pfarrer die Hand. 

Franz. Welche Naivetaͤt! 

Wildorf. (zu Hannchen) Wollen Sie 
ai e Güte haben, mir zu folgen? 
(beide ab) 


Dritter Auftritt. 
Franz allein 


Dieſes Maͤdchen und vierzigtauſend Tha⸗ 
ler? Gut Nacht, Pandekten und Staats⸗ 
recht! Und willkommen ihr freundlichen 
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Grazien des Lebens! Mein Haus ſey euer 
Altar, wie ein Schmetterling, will ich unter 
Blumen ſchwaͤrmen, mich baden in ihren 
Wohlgeruͤchen, und, hab' ich ihn geleert den 
Becher des Lebens, wie Anakreon ſterben. 
Doch jezt muß ich mich ein bischen adonifiren, 
um das liebe Maͤdchen deſto ſicherer zu angeln. 

(geht in ein Seiten zimmer ab) 


Bierter Auftritt 
(Zimmer im Simoniſchen Hauſe) 
Der Prokurator. Juͤrgen. 


Juͤrgen. Potz Velten! das find keine Nar, 
renspoſſen mit meiner Schweſter Erbſchaft! 
Was fuͤr ein Haus! was fuͤr Stuben, was 
fuͤr Ellen lange Spiegel! Da kann ich mich 
von oben bis unten drinn beſehen. Es ſieht 
wis und wahrhaftig aus wie bei der gnaͤdgen 
Frau! Und das gehoͤrt alles mir? 
Prokurator. Alles, Herr Juͤrgen. 
Juͤrgen. Hoͤrt, Herr Prokrater, bleibt 
mir mit dem Herrn vom Leibe. Juͤrgen, 


ſchlechtweg. 
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Prokurator. Erlauben Sie, Hochzu⸗ 
ehrender Herr Jürgen! das will ſich ißo wohl 
nicht anders mehr ziemen; wer ſo ein vierzig⸗ 
tauſend Thaler beſizt, der kann wohl Herr 
heiſſen; und ich wollt? uͤbethaupt ohumas⸗ 
geblich rathen, weil man hier in Wien doch 
alles von heißt, daß Sie ſich je eher je lieber 
Herr von Juͤrgen nennen lieſſen, 

Juͤrgen. Hm — märe fo übel nicht, 
mein Seel! Herr von Jürgen! ha ha ha ha- 
wie das klingt! Was ſollte da der Herr Dfars 
rer und die gnaͤdge Frau die Augen aufreiſſen. 


Prokurator. Es wird nur auf Sie 
ankommen, und Sie haben heute noch, gegen 
den Betrag von einigen hundert Thalern, das 
Diplom. | | 

Juͤrgen. Aber ſagt mir 'n mal, Herr 
Prokrater, verkauft man denn das von ſo, 
wie eine Waare, die jeder fuͤr ſein Geld haben 
kann? 

Prokurator. Freilich. 

Juͤrgen. So muß doch nicht viel dar. 
an ſeyn. Etwas, das fuͤr den ehrlichen 
Mann feil iſt, wie fuͤr den Schurken, kann 
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Einen doch um nichts beſſer machen, als 
man ſchon an ſich iſt, und am Ende 
koͤnnt' ich mit dem Adelbriefe weder mir, noch 
meinem Kinde, noch meinem Nachbarn et— 
was nuͤtzen. — Nein, nein! ich mag nicht 
Von heiſſen; aber ein ehrlicher Mann will ich 
deswegen doch bleiben. 


Prokurator. (vor ſich) Daß doch die 
dummen Leute ſo viel Gluͤck haben! (laut) 
Wollen Sie nicht einmal das Geld in Empfang 
nehmen? 


Juͤrgen. Geld? alſo wird es brav 
Geld ſetzen? 


Prokurator. Das ſollt' ich denken! 
(er ſchließt einen Schreibtlſch auf) Hier ſtehen 
allein zehn ganz artige Geldſaͤcke, und in je⸗ 
dem Sakke ſind tauſend Thaler wohlgezaͤhlt. 


Jurgen. Tauſend Thaler! Tauſend 
Thaler! Wie mein Hannchen die Augen auf— 
ſperren wird, wenn ſie das viele Geld ſieht! 
tauſend Thaler in jedem Sacke? Und — 
Eins, zwei, drei — (er zähle bis auf zehn) Gebt 
doch n' mal her — wie ſehen tauſend Thaler 


aus? So ein Ding habe ich noch meine 1 
nicht geſehen. 


Prokurator. (giebt ihm deinen end 1 


Hier, Herr Juͤrgen! 

Juͤrgen. (der ihn mit Mühe REN, 
Daß dich die Peſt! Das ift bald noch ſchwerer 
als zwei Scheffel Korn! Tauſend Thaler, 
und Zehnmal ſo viel — hm da kann ich ja 
nun herum gehn, und alles was mir in den 
Kopf kommt, von der Fauſt wegkaufen? 

Prokurator. O ja, alles Herr Juͤrgen, 
was nicht hoͤher kommt, als zehatauſend 

Thaler. e 1 
Juͤrgen. Was heißt bas, hoͤher? Muß 
fuͤr zehn ſolche Saͤkke nicht alles in der Welt 
feil ſtehen? 5 

Prokurator. Aber mein Herr Juͤrgen, 
was ſagen Sie denn zu dieſer kleinen Schreib⸗ 
tafel? Hier iſt noch etwas mehr drinn, als 
zehntauſend Thaler. 

Jürgen, In dem kleinen A. B. C. 
Buͤchelchen da? Ihr wollt mir etwas weis 
machen, Herr Prokrater. hin 
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Prokurator. Wie ſollt' ich mich das 
unkerſtehn? Ich ſpreche Wahrheit! Hier ſind 
wenigſtens für fuͤnfzehntauſend Thaler Banks 
noten eingeſchloſſen. Das iſt wieder eine ans 
dre Manier Geldſaͤkke in ſeinem Haufe zu has 
ben, die aber nicht fo viel Raum einnehmen. 

i Jauͤrgen. Das iſt meine Manier nicht; 
ich lobe mir die erſte. Da weis ich, was 
ich habe, und kanns mit Haͤnden greifen. 
Die Kartoffeln in der Schuͤſſel, pflegte mein 
Vater zu ſagen, ſind beſſer, als das Rebhuhn, 
das noch fliegt. Aber wenn doch nur erſt 
mein Maͤdchen da waͤre, daß ſie ſich mit mir 
freuen koͤnnte! Wenn ſich nur das einfaͤltige 
Ding nicht irre gegangen hat. | 

Prokurator. Kam fie denn mit Ihnen 
in die Stadt? N 

Juͤrgen. Freillch. Da giengen wir 
erſt zu einem Bekannten, der das Getraide 
von mir kauft, und der verſprach mir, ſie in 
Sein Haus zu fuͤhren. 


Prokurator. Gut, gut! da wird ſie 
mein Sohn ſchon hieher begleiten. Aber ſa⸗ 
gen Sie mir: es iſt Ihre einzige Tochter? 
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Juͤrgen. Ja wohl! Meine fünf übris 
gen Kinder ſtarben jung weg, und die Mutter 
folgte ihnen bald; aber dafuͤr macht mir das 
‚Mädchen um fo mehr Freude. Sie iſt im 
ganzen Dorfe beliebt, und die gnaͤdge Frau 
hat fie immer bei ſich auf dem Schloſſe, und 
lehrt fie allerlei huͤbſche Sachen. Ihr ſollt? 
fie ſehen, Herr Prokrater! ?S iſt ein ſchmukes 
Maͤdchen, ſchoͤner als eure bleichen Puͤppchen 
in der Stadt, und geſund und friſch 

Prokurator. Herr Juͤrgen wird ihr 
nun bald einen galanten Braͤutigam aus⸗ 
ſuchen? | : 
Juͤrgen. Kommt auf fie an. Wenn 
ſich ein guter ehrlicher Kerl findet, bei dem 
ſie gut aufgehoben iſt, je nun — ſo mag er 
fie- nehmen. ' 

Prokurator: Ich müßte fo eine artige 
Parthie, Herr Jürgen, wobei Sie und Ihre 
Madmoifel Tochter nicht übel fahren ſollten. 


Juͤrgen. Sieht er, Herr Prokrater! 
Ich halte auf das Kuppeln nicht viel. Man 
muß ſich erſt genau kennen, bevor man ſich 
die Haͤnde darauf giebt, Leid und Freud durchs 
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ganze Leben mit einander zu tragen; und dann 
wird's ſo ein Herrchen aus der Stadt ſeyn, 
und die ſchicken ſich nicht für uns. und wir 
ſchicken uns nicht für ſie. 


Prokurator. Es kaͤme darauf an, das 
Sie den jungen Mann, den ich Ihnen vor— 
ſchlage, erſt ſaͤhen. Vielleicht faͤn den Sie und 
die Mademoiſell Tochter Gefallen an ihm? 


Juͤngen. Schwerlich! Ich kann nun 
einmal die gepuzten Herrchen nicht ausſtehn: 
Da riecht man ſie ſchon eine Viertelſtunde 
weit; da tragen ſie die Koͤpfchen ſo hoch, 
und ſehn ſo mitleidig auf den Bauersman im 
Leinkittel herab, der ihnen doch alles mit ſau⸗ 
rem Schweiſſe verſchaffen muß, was ſie im 
Muͤßiggange verſchwelgen; da verſpielen ſte 
in einem Tage mehr, als unſer Eins in einem 
Jahre zuſammenhaͤlt. Und überhaupt — 
Gleiches mit gleichen war meines Großvaters 
Sprichwort! 


Prokurator. (vor ſich) Der will nicht 
anbeiſſen. (laut) Herr Juͤrgen, es iſt mein 
Sohn, von dem ich ſagte. 
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Juͤrgen. Ei — das iſt nun freilich — 
Er mag ein braver Purſche ſeyn: aber wie 
geſagt, ehe wir eine Zeitlang aus einem Glaſe 
getrunken haben, kann nichts werden. 


Fuͤnfter Auftritt. 

Die Vorigen. Wildorf. Hanne, 
Hanuchen. Mein lieber Vater! lkußt ihn) 
Juͤrgen. Potz Maͤdchen, daß Du 

nicht eher koͤmmſt? Sieh mal, dies iſt alles 

unſer: dieſe Schraͤnke, dieſe Stuͤhle, dieſe 

Tiſche, dieſe Kleider — Du kannſt Dir nun 


gleich welche zurecht machen laſſen! und dieſes 
Geld — da heb einmal dieſen Sakk! 
Hannchen. Ih das iſt ſchwer! 
Juͤrgen. Nun ſetze Dich da an ben 
Tiſch und zaͤhls. 5 
Hannchen. Wozu denn, Vater? 
Juͤrgen. Damit Du tauſend Thaler 
zaͤhlen lernſt⸗ 


Hannchen. 
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Hannchen. Das wuͤrde mir ſehr lang⸗ 
weilig ſeyn. 4 

Juͤrgen. Aber — wer iſt denn der 
Herr da, den Du mit Dir bringſt? 

5 Hannchen. Der Here, lieber Vater, 
war ſo guͤtig, mir den Weg zu weiſen. 

Wildorf. Lieber Mann! Ich bin Sein 
Schuldner, und komme in der Abſicht — — 

Jurgen. Er mein Schuldner? und 
weis doch keine Silbe davon. 

Prokurator. Das habe ich Ihnen zu 
ſagen vergeſſen. Herr Wildorf iſt ein Neveu 
des Herrn Generals Simon, der Ihre Schwe⸗ 
ſter ſo wohl bedacht hat, und ſoll Ihnen noch 
einen Wechſel von viertauſend Thalern. 

Juͤrgen. Nun willkommen, Herr Nes 
ve! Freut mich, Euch kennen zu lernen. 
(ſchuͤttelt ihm vertraulich die Hand.) 


Wildorf. Meine Mutter, die eine 
Schweſter des Generals war, nahm einen 
Vorſchuß von ihm zu meiner Unterſtuͤtzung auf 
der Akademie, ungluͤcksfaͤlle raubten ihr Ver⸗ 
moͤgen und Leben, und ich bin leider izt in 
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einer Lage, wo es mir ganz unmöglich iſt, 
Ihm den Wechſel zu bezahlen, ich muͤßte 
denn den lezten Ueberreſt meines muͤtterli⸗ 
chen Vermoͤgens, einen kleinen Garten vers 
aͤuſſern, der mir zur Erholung in einſamen 
Stunden dient. 

Juͤrgen. Hat Ihn dann der Peer Ge⸗ 
neral in ſeinem Teſtamente nicht bedacht? 

Prokurator. Mit einem Legat von 
fuͤnfzig Thalern. 

Wildorf. Mein Onkel hielt Mamſell 
Leonoren naͤher, als ſeine Anverwandten. 

Juͤrgen. Das iſt dumm vom Onkel, 
wis und wahrhaftig! Was meinſt Du, 
Hannchen? 

Hannchen. Ich meine, Ihr ſolltet 
dem Herrn die Schuld ganz ſchenken, weil 
er doch mehr Recht auf die Erbſchaft hat, als 
Eure Schweſter. \ 


Juͤrgen. Du haft Recht. Sieht er, 
Herr Neveu, wenn wir ſchon nur Bauersleute 
ſind, ſo denken wir doch vornehmer, als wir 
ausſehen, und er ſoll ſich uͤber uns nicht zu 
beklagen haben. Ehrlich waͤhrt am laͤngſten, 
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iſt mein Sprichwort! Geb Er mir den Schuldt 
ſchein, Herr Prokrater. 

Prokurator. (vor ſich) Mit deiner al. | 
modiſchen Ehrlichkeit! (laut) Hier iſt er. 

Juͤrgen. Da nehm Er ihn zuruͤck, 
und — (giebt ihm einen Geldſack) das oben 
drein. Biſts doch zufrieden Hannchen? 

Hannchen. Von Herzen, lieber Vater. 

Wildorf. Seine unerwartete Groß⸗ 
muth ruͤhrt mich fo ſeht — — O Tugend, 
du wohneſt noch unter Menſchen; aber nicht 
in den Pallaͤſten der Großen muß man dich 
aufſuchen, du haſt dich zuruͤckgezogen in laͤnd⸗ 
liche Huͤtten. 

Juͤrgen. Nun ſo nehm Ers, und 
mach' Er nicht fo viel Worte. Was ich ges 
than habe, hab' ich gern gethan. 

Wildorf. Das iſt zu viel: ich kann 
unmoͤglich— — 

Hannchen. Sie werdens doch nicht 
verſchmaͤhen, weil es von Bauerleuten her⸗ 
koͤmmt? 

Juͤrgen. Herr, Er braucht mir nicht 
dafuͤr zu danken. | 
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Wildorf. Ich nehme es, denn ich 
moͤgte nicht, daß Sie mich mißkennten. — 
Danken kann ich jezt nicht, mein Herz iſt zu 
voll; aber wenn Sie es erlauben, fo befuch? 
ich Sie auf Ihrem Dorfe. 

Hannchen. O kommen Sie bald zu 
uns: es iſt Herbſtzeit und da wollen wir Sie 
in unſre Weinberge fuͤhren. 

Prokurator. (vor ſich) Wo doch ver 
Sohn bleiben mag! 

Juͤrgen. Er ſoll in meinem Haufe Ei 
wie daheim. Ich kann zwar die Stadtherrchen 
ſonſt nicht gut leiden, aber Er ſieht mir fo | 
ehrlich aus und fo brav, das ich Ihm wuͤrk⸗ 
lich gut bin. 

Prokurator. (vor ſich) Wenn ik der 
nur nicht einen Strich durch die Rechnung ö 
macht! f 


Wildorf. (er giebt Jürgen die Hand) Me 


ſo auf Wiederſehen (verbeugt ſich gegen Hannchen 
und geht ab) 

Hannchen. Adieu Herr Wildorf 
(vor ſich) Der gefaͤllt mir we als der Sohn 
des Prokurators. i 


Sechster Auftritt. 
Die Vorigen. 


Prokurator. Waren Sie nicht in meis 
nem Hauſe, ſchoͤnes Kind? 

Hannchen. Zu dienen. 

Prokurator. Und haben meinen Sohn 
angetroffen? a ' 

Hannchen. Sa, 

Prokurator. Ich dachte, er wuͤrde 
Sie hieher begleiten? 
Hannchen. Er wird noch kommen. 

Prokurator. Und wie gefaͤllt Ihnen 

dann der junge Mann? Er hat Kenntniſſe, 
Welt, und ſpricht fo ſchoͤn, fo ſuͤß — 

Hannchen. Daß mir beinahe uͤbel 
daruͤber geworden waͤre! wahrhaftig, ſo viel 
alberues Zeug hab' ich in meinem Leben nicht 
gehört, als mir der Herr in einigen Augens 
blicken vorſchwazte. Ich athmete ganz 
ſchwer, bis ich wieder in die freie Luft kam. 

Prokurator. Hm hm — das verſteht 
man freilich auf dem kande nicht; aber wenn 
Sie erſt die Welt kennen gelernt haben — 
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Juͤrgen. Aber Herr Prokrater, ſagt 
mir doch einmal — denn ſeit meine Schweſter 
in Wien geweſen, habe ich mich nicht um ſie 
bekuͤmmert, und fie hat auch, wie die vorneh⸗ 
men Leute thun, ſich den Gukuk um uns geſcho⸗ 
ren — ſagt mir nur, wie hat ſie vor den 
Henker eine ſolche Erbſchaft thun koͤnnen? 
und warum reitet dann den feeligen General 
der lebendige Teufel — Gott verzeih mirs! 
daß er ſeinen Blutsfreunden das Seinige ent⸗ 
zieht, und es meiner Schweſter aufhaͤngt, 


die ihn eben ſo viel angeht, als mich der 
Grosmogul. 


Prokurator. Mein Herr Juͤrgen, was | | 
bekuͤmmert Sie das? Sie ſind in Beſitz, 


mags nun Ihre Schweſter erhalten haben, 
wie ſie will. 


Juͤrgen. Ei Herr Prokrater, da koͤmmt 
Er mir recht. Glaubt Er, ich will etwas nun 
mit dem Finger beruͤhren, was mir nicht 
von Gott und Rechts wegen zugehoͤrt? Da 
kennt Er Juͤrgen ſchlecht, wenn Er glaubt, 
es waͤre mir nur um Geld zu thun, gleich⸗ 
viel wie ich dazu kaͤme. Fremdes Gut 


= ———— E 


71 


thut kein gut, ſagte mein Gros vater, und 
daran halt' ich mich. 

Prokurator. Machen Sie ſich keine 
Sorgen, es iſt alles richtig, es wird Ihnen 
kein Menſch die Erbſchaft ſtreitig machen. Es 


hat alles Ihrer Schweſter gehört, Sie find ihr 


einziger Erbe; Ergo — 

Juͤrgen. Ergo hin, Ergo her! Ich 
will ja eben das Ergo wiſſen, nemlich, warum 
und weswegen das alles meiner Schweſter 
gehoͤrt haben kann, da ſie, wie ſie von mir 
in die Stadt gieng, ſo arm war, als eine 
Kirchmaus. Ihr wollt nicht mit der Sprache 
heraus, Herr Prokrater? Aber macht mir nur 
keine Winkelzuͤge! der Fuchs muß zum Loche 
heraus, das ſag' ich Euch 

Hannchen. Ich denke Herr, es iſt Ih⸗ 
re Schuldigkeit, uns uͤber dieſe Sache zu 
belehren. 


Prokurator. Je nun, was iſt da viel 
zu ſagen! Ihre Schweſter — war ein huͤb⸗ 
ſches Mädchen — 


Juͤrgen. Aber wie das huͤbſche Maͤd⸗ 
chen zu der Erbſchaft kam, will ich wiſſen. 


Prokurator. Der Herr General ges 
wann fie lieb, als fie noch bei feiner feeligen 
Gemahlin Kammermaͤdchen war, er ſezte fie 
in dieſes Haus und — dag übrige können 
Sie nun leicht errathen. 

Juͤrgen. Errathen? ich will es ache 
errathen Herr! ich will es genau wiſſen! | 

Prokurator. Sie war — wozu große 
Herren huͤbſche Maͤdchen brauchen — ſeine 
Maitreffe- 

Jürgen. (erschrocken) Seine Maitreſſe ? 

Hannchen. Lieber Vater, wir wollen 
die Erbſchaft nicht. 

Juͤrgen. Haͤtt' ichs doch meine Tage nicht 
vermuthet, daß ſich die Dirne fo wegwerfen 
würde; War fo ein gutes frommes Maͤdel, 
und führe fie der Henker in die Stadt, und 
laßt ſich da — o ich wollte, fie waͤre meine 
Schweſter nicht geweſen! Ich wollte heut ihr 
Grab beſuchen, aber nun koͤnnt ichs wahr⸗ 
haftig nicht anfehen ohne Verwuͤnſchung! 


Prokurator. Das iſt doch ein Laͤrm 
um nichts! | 
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Juͤrgen. Um nichts, Herr! um nichts! 
Alſo rechnet Er die Tugend und den guten Na⸗ 
men eines Maͤdchens fuͤr nichts? Bei Euch mag 
das ſo Mode ſeyn, denn Ihr habt keine La⸗ 
ſter mehr, aber wir auf dem Rande halten auf 
Ehrlichkeit. | 

Hannchen. Wißt Ihr noch Vater, 
wie die gnaͤdge Frau ſich graͤmte, als der Herr 
Baron auch ſo eine Maitreſſe aus Frankreich 
mit brachte, und wie die Leute mit Fingern 
auf ſie wieſen, und in der Kirche niemand an 
ihrer Seite ſitzen wollte — das war ein 
Spektakel! 709 

Juͤrgen. Ich dachts gleich, daß es 
mit der verwuͤnſchten Erbſchaft irgend einen 
Hacken haben muͤſſe. 

Prokurator. Aber Here Juͤrgen! was 
geht Sie denn am Ende die Schande Ihrer 
Schweſter an? die faͤllt nicht auf Sie zuruͤck, 
Sie ſind blos ihr Erbe. 


Juͤrgen. Das iſt Suͤndengeld, und 
das wuchert nicht! Was meine Schweſter auf 
eine gewiſſenloſe Art erworben hat, kann ich 
nicht mit gutem Gewiſſen behalten. 
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Prokurator. O mit ganz ruhigem Ges 
wiſſen! das glauben Sie mir, denn ich weis, 
was Rechtens iſt. Die Geſetze ſelbſt erkennen 
die Erbſchaft Ihnen zu — 


Juͤrgen. Herr giebt es noch andere 
Geſetze als Rechtſchaffenheit? Jedem das 
Seinige! das iſt mein Geſetz! Ja Ihr moͤgt mir 
wohl ſchoͤne Geſetze haben! Wenn ehrliche 
Maͤdchen verfuͤhren, bei Euch Mode heißt, 
und wenn ein paar gefchriebene Zeilen die na- 
tuͤrlichen Anſpruͤche der Blutsfreundſchaft vers 
nichten koͤnnen, ſo geht zum Henker mit allen 
Euren Geſetzen. 


Prokurator. Herr Juͤrgen! bas iſt eine 
Ehrenſchaͤndung unſrer großen Geſetzgeber. — 
Summus Azo und Karpzov, und Strykius und 
Hoppius, und Mozambanus, und hundert an⸗ 
dere, die ich nicht nennen will, ſind ehrwuͤrdi⸗ 
ge Namen, und dieſe behaupten — 


Juͤrgen. Was kuͤmmerts mich, was 
dieſe Herren in us behaupten! und wenns der 
Pfarrer von der Kanzel behauptete, ſo wuͤrde 
ich ihm ins Geſicht ſagen, es iſt nicht Recht. 
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Kurz und gut, Herr Prokrater, ruf' Er mir 
jezt den Neveu her. 

Prokurator. Sie wollen doch nicht — 

Juͤrgen. Was will ich nicht? Ein 
Schurke will ich nicht ſeyn, das iſt meine ernſt⸗ 
liche Meinung; und wenn ich durch ein 
Schelmſtuͤck tuͤrkiſcher Kaiſer werden koͤnnte, 
ſo wollte ich lieber ein ehrlicher Kerl bleiben, 
und muͤßt ich auch mit meiner Ehrlichkeit bet⸗ 
teln gehn. 

Prokurator. Sie haben freilich zu 
thun und zu laſſen, aber wenn ich unmasgeb⸗ 
lich zu rathen hätte — 

Juͤrgen. So würd? Er mir unmas⸗ 
geblich rathen, ein Schelm zu ſeyn? Herr, 
mach er mir den Kopf nicht warm, ſonſt ſind 
wir gute Freunde geweſen. Thu' er izt, was 
ich haben will! 

Prokurator. (vor ſich) Dieſen Leuten 
iſt kein Gluͤck beſcheert (laut) Ich werde Ihnen 
den Herrn Wildorf ſogleich hieher bringen. 

(er geht ab) 


MR | 
Siebenter Auftritt. 


Juͤrgen. Hannchen. 


Hannchen. Was wollt Ihr aber thun, 
lieber Vater? | 
| Juͤegen. Höre Hannchen, Du biſt ein 

gutes Kind, und weißt auch was Recht und 
Unrecht iſt: was wuͤrdeſt Du thun, wenn Du 
freien Willen haͤtteſt? 

Hannchen. Nicht mit unſerer Schande 
Reichthum erkaufen, und die ganze Erbſchaft 
dem überlaffen, dem fie gehört. 

Juͤrgen. Du biſt mein Herzens⸗Maͤd⸗ 
chen! (kußt fi) Aber wird es Dich nicht ein⸗ 
mal reuen, die ſchoͤnen Sachen zuruͤck gelaſſen 
zu haben? und die Geldſaͤkke! Was hätten 
wir uns da fuͤr gute Tage ſchaffen koͤnnen? 


Hannchen. Und haͤtten doch nichts 
mit ruhigem Herzen genoſſen. Wir thun 
etwas Gutes, wenn wir den ganzen Kram 
dem überlaffen, der das naͤchſte Recht darauf 
hat, und dieſes Gute iſt mehr werth als aller 
Flitter, den wir dafuͤr hingeben. 


— 


Jürgen Du haſt Recht Hannchen, 
bleib immer bei dieſen Gedanken! Brav ſeyn 
iſt beſſer, als reich ſeyn, ſagte mein Gros va⸗ 
ter, und das muß wahr bleiben. 

Hannchen. Und lieber Vater, wir ha⸗ 
ben ja, Gott ſey Dank! ſo viel wir brauchen. 
Seid Ihr einmal alt und unvermoͤgend, fa 
will ich Ench pflegen und warten, es ſoll Euch 
nichts abgehen, und was Euch mangelt, das 
wird Euch meine Liebe erſetzen. | 

Juͤrgen. Kind, Kind! Du biſt mie 
mehr als eine Erbſchaft! Gott ſegne Dich 
dafuͤr, und ſey verſichert, ſein Seegen wird 
nicht ausbleiben, denn er verhieß ihn ja zur 
un. der Kindesliebe! | 


Achter Kü fiir 
Die Vorigen. Der junge Scorch. 


Storch. Ihr Diener Herr Juͤrgen, — 
mein ſchoͤnes Hannchen, wil ihr die Hand 
kuͤſſen) 

Hannchen, (es ablehnend) Ihr Vater 
hat nach Ihnen gefragt. | 
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Storch. Ich dachte meinen Vater hier 
zu treffen. | | 

Juͤrgen. Er iſt alfo der junge Here 
Prokrater? Sein Vater wird ſogleich wieder 
hier ſeyn. 

Storch. Ich gratulire von Herzen zu 
der Erbſchaft! warlich ſie konnte nicht in 
beſſere Hände fallen, als da fie dem Vater dies 
ſes liebenswuͤrdigen Mädchens zu Theil wurde. 

Juͤrgen. Hat ſich nichts zu gratuliren. 


Storch. Sie werden nun wohl zu uns 


in die Stadt ziehen? 0 
Jauͤrgen. und meine Felder und Wein⸗ 
berge mit mir nehmen? 

Storch. Wie? Hannchen ſollte ihren 
Fruͤhling auf dem oͤden, melancholiſchen Dorfe 
vertrauern? O bei allen Grazien! Sie muͤſſen 
hier bleiben, unſre Geſellſchaften verſchoͤnern, 
die Koͤnigin unſerer Baͤlle, unſrer Pikeniks 


ſeyn, gleich einer Goͤttin die Opfer ihrer Reitze 


empfangen, und Bewunderung und Liebe und 
Seeligkeit um ſich verbreiten! Für das Lands 
leben haben wir unſre Mahler und Dichter, 
die ſchaffen uns den Frühling mit ſeinen Blür 


an. 29 


ten, Bäumen und Sieg und een 
unſern tapezierten Zimmern! 

Juͤrgen. Den Miſchmaſch verſteh' ich 
| nicht: aber auf das Land ſchimpf Er mir nicht! 
Ihr Faullenzer muͤßtet ja Hungers ſterben, 
wenn nicht unſre Haͤnde das Feld bebauten, 
wenn wir nicht unſern Schweiß vergoͤſſen, um 
eure Gaumen zu befriedigen. 

Scorch. (für ſich) Ein wahrer Bauern⸗ 
luͤmmel! (laut) Aber wie Herr Juͤrgen, wenn 
ſich für ihre Mademoiſell Tochter eine gute 
Parthie in der Stadt faͤnde, wuͤrden Sie in 
dem Falle Sie nicht hier zuruͤcklaſſen? 

Juͤrgen. Und die Parthie waͤre? 

Storch. Hat Ihnen mein Vater noch 
nichts uͤber den Punkt geſagt? 

Juͤrgen. Ich glaube, ja! 

Storch. Und darf ich ſo gluͤcklich a: 

Ihre Einwilligung zu hoffen? 

Juͤrgen. Willſt Du den Herrn, da zum 
Manne Hannchen? 

Hannchen. (ſchalkhaft) Je nun, ich 
fuͤrchte nur, dem Herrn iſts nicht Ernſt mit 
der Sache. 
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Storch. Ich ſchwoͤre Ionen bei allem, 
was heilig iſt — 8 

Juͤrgen. Maͤdchen? 

Hannchen. (winkt ihrem Vater) So 
ſeyn Sie ſo guͤtig, ſich fuͤrs erſte ſolche Kleider f 
zu beſorgen (auf ihres Vaters Kleider deutend) 

Storch. Sie ſcherzen! 

Hannchen. Und dann Ihre Haare abs 
ſchneiden zu laſſen. 5 

Storch. Wie? | . 

Hannchen. Nicht anders! Denn wenns 
Morgens um vier Uhr an die Arbeit geht, ſo 
hat man nicht Zeit, ſich die Locken zu kraͤuſeln, 
auch giebt es bei uns keine Friſeurs. und 
denken Sie ſelbſt, was fuͤr eine Figur Sie 
da machen wuͤrden, wenn Sie ſo hinter en 
Pfluge drein gehen follten ! 

. Juͤrgen. (vor ſich) Die weis mit ihm 
umzuſpriagen! 
Storch. Ich begreife Ihren Scherz 
nicht. | 
Hannchen. Wenn Sie mich fo lieb 


haben, als Ste verſichern, ſo werden Sie 
5 mir 
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mir doch Ihre Friſur wenigſtens zum Opfer 
bringen. | 

Storch. Alles, was Sie verlangen; 
aber — 8 

Haunchen. O ein Liebhaber der auf 
die erſte Bitte ſeines Maͤdchens ein aber in 
Bereitſchaft hat, iſt kein Liebhaber fuͤr mich. 

Storch. Sie wollen alſo wieder auf 

das Land? 

Hannchen. Zu dienen. 0 
Storch. Und da fuͤr immer bleiben? 
Hannchen. Zu dienen. 

Storch. Und Ihre Erbſchaft — 

Hann chen. Laſſen, wo fie iſt. 

Storch. Nicht moͤglich! 

Hannchen. Und doch wirklich! Ich 
bin izt nicht reicher als ich noch geſtern war, 
bin weiter nichts als ein armes Landmaͤb⸗ 
chen — wollen Sie mich noch zur Frau? 

Storch. Aber ich begreife nicht! Haben 
ſich denn Schwierigkeiten gefunden? 1 

Juͤrgen. Er wirds gleich hören, 
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Neunter Auftritt. 
Die Vorigen. Prokurator. Wildorf. 


(der Prokurator nimmt ſeinen Sohn bei Seite und 
ſpricht leiſe mit ihm) 
Wildorf. Er hat mich wieder rufen 
laſſen lieber Mann! 

Juͤrgen. Herr Neveu — hier iſt das 
Teſtament! | 

Wildorf. Was ſoll das? 

Juͤrgen. Die Erbſchaft iſt Sein: Ich 
will keinen Heller davon. | 

Storch. (vor ſich) O die Dummkoͤpfe! 

Wildorf. Iſt das Spott? 

Juͤrgen. Wie? Glaubt Er nicht, daß 
ich ein ehrlicher Mann bin? oder daß ein 
Bauer noch ehrlich handeln kann, weil Ihr's 
in der Stadt nicht mehr koͤnnt? 

Wildorf. Das Fun erklärt Ihn 
ja zum Erben. 

Juͤrgen. Er iſt der Schweſter Sohn 
des Generals? ; 

Wildorf. Ja, aber nn Schwe⸗ 
fir = 
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Juͤrgen. War — was ich nicht fagen 
mag! Sie hat den Reichthum in Suͤnden ver⸗ 
dient, hat durch ihre Schande ſich zugeeignet, 
was ihr nicht gebuͤhrte. Still davon — Hier 
iſt das Teſtament 8 ' 

Storch. Da iſt nichts mehr für mich 
zu thun. 5 

(ſchleicht ab) 

Prokurator. Wenn Sie denn doch auf 
der Abtretung der Erbſchaft beſtehen, ſo muß 
ſolches durch eine foͤrmliche Uebertragung ge⸗ 
ſchehen. Erlauben Sie daher — — 

Wildorf. Nimmermehr, edler Mann, 

werd' ich Ihm und ſeiner liebenswürdigen 
Tochter etwas eutziehen, worauf die Geſetze 
Ihnen ein Recht geben. Mein Onkel war 
Herr über fein Vermögen; er konnte damit 
ſchalten und walten nach Willkuͤhr — 
1 Hannchen. Es kommt nicht darauf an, 
was Ihr Onkel thun konnte, ſondern was er 
haͤtte thun muͤſſen, als Menſch und als Chriſt! 
Nehmen Sie was Ihnen gebuͤhrt, und laſſen 
Sie uns den Troſt, redlich gehandelt zu 
haben. 

Wildorf. (ungewiß was er thun ſoll) 
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Juͤrgen. Wenn Er den Plunder nicht 
haben will ſo mag ihn der Naͤchſte, der Beſte 
nehmen. Ich habe das Meinige gethan! 
Komm Hannchen aus dem Suͤndenhauße — 


Wildorf. ie aufha tend) Es ſey, Mann 


von wahrer Redlichkeit, wie ich ſie noch nicht 
unter Menſchen fand! Ich nehme die Erbs 
ſchaft an, aber unter einer einzigen Be⸗ 
dingung — f | 

Juͤrgen. Nichts von Bedingungen. 

Wildorf. Dieſe Erbſchaft wird mich 
nicht glücklich machen, wenn Er mir nicht eine 
Bitte gewaͤhret. 

Juͤrgen. Hat ſich was zu bitten. — 
Grade herausgeſprochen! Wenn ich Ihm eis 
nen Gefallen thun kann, ſo ſolls an mir nicht 
fehlen. 
Wildorf. Haunchen! Iſt dieſe Hand 
und dieſes Herz noch frei? 

Hannchen. Mein Herr! 


Wildorf. Darf ich das, was Ste mir 


ſo eben geben, wieder mit Ihnen theilen? 2 Ich 
ſehe Sie heute zum erſtenmal, aber in einem 
Lichte, das ganz Ihre ſchoͤne Seele mir zeigt. 
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Ihnen hab ich das Maͤdchen gefunden, 
die das Traumbild meiner einſamen Stunden 
war, mit der ich Hand in Hand den Pfad 
des Lebens gehen moͤchte — darf ich hoffen? 
Hannchen. Ich weis nicht — mein 
Vater — 

Wildorf. Beſter Mann! Seine Eins 
willigung! Geb' Er mir Seine Tochter zur 
Sn 

Juͤrgen. Herr Neveu — wenn Er nur 
nicht aus der Stadt wäre 

Wildorf. Ich verlaſſe mit Ihnen die 
Stadt — auf dem Lande leben wir uns ſelber 
im Schooſe der ſchoͤnen Natur. — O wir wers 
den eine glückliche Familie een aus⸗ 
machen. 

Juͤrgen. Was and Du Hannchen? 
Du haſt Deinen freien Willen. — Zwang 
macht ſchlimme Ehen, ſagte mein Grosvater, 
und dabei bleib ich auch. Hannchen, Du kannſt 
Ja oder Nein ſagen. 


Hannchen. Mein Vater! 15 (kuͤßt ihn) 


Juͤrgen. Das heißt ſo viel als ja! Nun 
ſo nehm Er ſie hin! — Das haͤtt' ich nicht 
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gedacht, daß ich das Mädchen und die Erbs 
ſchaft zuſammen verlieren wuͤrde. 
Hannchen. Wir bleiben ja bei Euch 
Wildorf. Herr Prokurator! Nach 
Tiſche den Hochzeitskontrakt. 
Prokurator. (vor ſich) Die verwuͤnſchte 
Erbſchaft! u | 
Juͤrgen. Und jezt ein gut Gläschen 
Wein auf gluͤckliche Verlobung! 


Liebe 
unn d 


Rechtſchaffenheit 


Schauſpiel in einem Aufzug e. 


Perſonen. 


Baron von Andlau⸗ 

gouiſe, feine Tochter. 

Herr von Erlau, Major: 

von Wefeld. 

Glimm, fein Bedienter. 

Ein Bedienter des Barons. 

Die Seene iſt auf dem Landhauſe des Herrn v. Andlau⸗ 


Erſter Auftritt. 


v. Wefeld. 


(kommt tiefſinnig zur Thuͤre herein, legt Hut und 

Stokk ab, wirft ſich in einen Seſſel, nimmt ein 

Buch, blaͤttert darinn, und legt es wieder weg.) 

Was iſts, das mit mir vorgeht? Eine 
ſchroͤkliche Veränderung! Nirgends finde ich 
Ruhe! Die Bücher ekkeln mich an; die Ras 
tur hat keine Reitze mehr fuͤr mich! Sonſt 
konnte ein Spaziergang durch das Feld, der 
Anblick von Himmel und Menſchen meine 
Grillen verſcheuchen, mein Geiſt wurde bald 
heiter wie die Natur um mich her — und 
nun! — Ich ſchaudre in mein eignes Herz 
zu blikken! — O kuiſe, Luiſe! Warum 
mußte ich dich kennen lernen, warum dir ſo 
nahe kommen, und jeden Reitz deiner ſchoͤnen 
Seele ſich enthalten ſehn! — Umſonſt ſuch⸗ 
ich's laͤnger vor mir ſelbſt zu verbergen; es iſt 
nur zu gewiß, daß ich dich liebe. 
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Zweyter Auftritt. 
Luiſe. Der Vorige. 


Luiſe. So einſam, Herr v. Wefeld! 
Stoͤre ich Sie im Nachdenken? ü 
v. Wefeld. Ah — Sie hier, Fraͤu⸗ 
lein? | | an 
Luiſe. Zwar man iſts ſeit lange an 
Ihnen gewohnt, Sie immer in Konverſation 
mit ſich ſelbſt zu finden. 5 
v. Wefeld. Grillen — Anfaͤlle von 
Hipochondrie! Sonſt nichts, gewis ſonſt 
nichts. | | | 
Luiſe. Ich bringe Ihnen hier die 
„ Sagen der Vorzeit“ zuruͤkk; fie haben mir 
viel Vergnuͤgen gemacht. Ich mag mich gern 
in die Zeiten unſrer Vaͤter zuruͤkkdenken; wo 
noch kein großes Gefuͤhl abgeſchliffen war 
durch Konvention und Verfeinerung, wo 
Thorheiten und Laſter noch nicht den Firnis 
der Lebensart trugen. Das biedere deutſche 
sadchen in feiner Offenheit und Einfalt, in 
ſeinen reinen, unverdorbenen Gefuͤhlen, wie 
ſehr ſticht es ab gegen unſre Modezirkel, wo 
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alles Schminke und Flitter iſt, und wo ſelbſt 
das beſte Frauenzimmer die Maske vornehmen 
muß, weil es die Gewohnheit ſo will. 

v. Wefeld. Dazumal waren die Men— 
ſchen geſunde Schoͤslinge, die ohne Pflege im 
Schooße der milden Natur aufwuchſen: izts 
ſinds Pflanzen in Treibhaͤuſern erzogen, durch 
Kunſt fruͤh gereift, aber ohne Saͤfte, ohne 
Geſchmakk. — | 

Luiſe. Setzen wir uns. Ich moͤgte 
gern ein Viertelſtuͤndchen mit Ihnen verplau⸗ 
dern! (indem ſich beide auf ein Kanapee niederlaſſen) 
Zwar Sie ſcheinen mir heute wieder Ihren 
boͤſen Tag zu haben! 


v. Wefeld. Das ich nicht wüßte — 
(nach einer Pauſe) Der Abend iſt ſehr melan⸗ 
choliſch! 

Luiſe. Der Abend nun wohl nicht: 
Aber Sie ſinds lieber Wefeld! Sie ſind 
krank! 


v. Wefeld. Nichts weniger. — So, 
geſund als der Fiſch im Waſſer. 


Luiſe. Sie find krank fag ich; Ihre 
Seele leidet. — Sie haben einen geheimen 
Kummer? 

v. Wefeld. Um des Himmes willen, 
Fraͤulein! | 1 
Luiſe. Ich habe Ihnen ſeit lange jede 
Kleinigkeit vertraut, die mir am Herzen lag, 
und Sie gaben mir immer Troſt, Beruhigung. 
Wollen Sie mich nicht auch zu Ihrer Vers 
trauten machen? Ich moͤgte gerne dankbar 
e ee | 

v. Wefeld. Luiſe, beim Himmel, ich 
habe nichts. 
| Luiſe. (nach einer Pauſe in der fie beobachtet) 
Wilhelm — Sie lieben? 

v. Wefeld. Luiſe! | 

Luiſe. Und lieben mich! Keine Uns 
wahrheit! Ich habe in Ihrer Seele geleſen: 
Sie konnten andere, vielleicht ſich ſelbſt t taͤu⸗ 
ſchen; aber mich nicht. | 
v. Wefeld. Ja, Sie haben mirs 
enkriſſen, das fehrötliche Geheimnis — ich 
liebe Sie! Aber zuͤrnen Sie nicht, Luiſe! es 
iſt das erſte und leztemal, daß ein Geſtaͤndnts 
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über meine Lippen koͤmmt, das mich zum Un⸗ 
dankbaren an Ihnen, an Ihrem Vater macht. 
Ich verlaſſe Ihr Haus noch heute, noch dieſe 
Stunde, und nie ſollen Ihre Augen wieder 
einen Ungluͤcklichen ſehen, der ſchwach genug 
war fein Herz einer Neigung zu öfnen, die ihn 
zum Verbrecher macht. 

Luiſe. Hoͤren Sie mich, Wilhelm! ich 

liebe Sie ſo aufrichtig, als Sie mich lieben 
koͤnnen, und nie ſoll dieſe Hand eines Andern 
werden, wenn ſie nicht die Ihrige werden kann. 
Sind Sie nun beruhiget? 
vi. Wefeld. Sie ſtoſſen mich vollends 
in den Abgrund, indem Sie mich retten woll⸗ 
ten. Luiſe liebt mich! In dieſer Vorſtellung 
liegt Seligkeit für Jahrtauſende. Aber wie 
muß ich in den Augen Ihres Vaters, meines 
Wohlthaͤters erſcheinen? Er nahm mich in 
ſein Haus, vertrauete meiner Redlichkeit ſein 
Liebſtes, ſeine Tochter, und ich ſchleiche mich 
in ihr Herz ein, vereitle ſeine Plane: Ihe 
Lehrer iſt Ihr Verfuͤhrer! O meine Befte, 
dies iſt die ſchwindliche Kluft, die meine biebe 
nicht Aberſpringen ka nn. 
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Luiſe. Ich habe einen guten Vater: 
Er wird mein Ungluͤck nicht machen wollen. 


v. Wefeld. Vielleicht! Doch wird dar⸗ 


um der Schein weniger wider mich ſeyn? Er 


mag zulezt wohl einwilligen in unſre Verbin⸗ 
dung, weil er Ihr Ungluͤck nicht will: Aber 


wird er an meiner Hand ſo gern, ſo heiten 


und froh dem Abend ſeines Lebens entgegen 
gehen, als er es an der Hand des Mannes 
würde, den fein Herz für Sie waͤhlte? Sie 
ſind mir theuer, Luiſe! Keine Ewigkeit wird 
Ihr Bild aus meiner Seele tilgen, und 
dieſe gluͤhende Liebe; aber etwas iſt mir theu⸗ 
rer — meine Rechtſchaffenheit. Luiſe, moͤg⸗ 
ten Sie den Elenden zum Gatten, der faͤhig 
waͤre ſeinen Wohlthaͤter zu hintergehn, das 


Vertrauen eines biedern Mannes zu mißs 


brauchen? 


Luiſe. O Wilhelm, dieſer Edelmuth 
ſchließt mich nur feſter an Sie. Ich will Ges 
legenheit ſuchen meinen Vater allein zu fpres 
chen, will ihm alles entdecken, Ihre Recht⸗ 
ſchaffenheit und meine Liebe — Er wird ges 
ruͤhrt werden, und Sie ſeiner werth finden. 


er. 
v. Wefeld. (ergreift unwillkührlich ihre 


Hand) Luiſe was machen Sie aus mir! 
(Luiſe geht ab) 


Dritter Auftritt 


v. Wefeld. allein. 


Sie geht und vielleicht gerade zu ihrem 
Vater? Wie wird er dieſe Nachricht aufneh⸗ 
men! — — Vielleicht ſteht er es als ein 
alltaͤgliches Poſſen ſpiel an, als eine Finte ihn 
zu beruͤkken; meine Ehre iſt gebrandmarkt, 
auf mich faͤllt Verachtung und Schande! Nein 
das halt ich micht aus. (er klingelt und geht 
einigemale auf und nieder) 


Vierter Auftritt. 


v. Wefeld. Stimm. 


Glimm. Was befehlen Sie? 


v. Wefeld. Pakke meine Sachen zu⸗ 
ſammen. | 


Glimm. Ihre Sachen? 
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v. Wefeld. Ja. Ich verreiſe viel⸗ 
leicht noch dieſe Nacht ER 

Glimm. Aber wenn ich fragen duͤrf— 
te? — Sie ſehen ſo verſtoͤhrt aus! 

v. Wefeld. Daß aber niemand im 
Hauſe was davon erfaͤhrt, hoͤrſt Du? | 

Glimm. Sie kennen mich in dem 
Punkt: wenn ich nur wuͤßte — ae 

v. Wefeld. Du ſollſt nachher alles er⸗ 
fahren, jezt geh und foͤrdere Dich. 

Ei (Glimm geht ab) 


Fuͤnfter Auftzitt. 
v. Wefeld allein. 


Aber wohin ohne Ausſicht, ohne Vers 
mögen? — Doch hab' ich nicht Kopf und 
Hände! hab ich nicht das Bewußtſeyn mei⸗ 
ner Unſchuld! Verſchmaͤhen Fuͤrſten meine 
Dienſte — eine Hütte wird mich aufnehmen; 
der Landmann wird mein Nachbar ſeyn, und 


das Feld mir ſeine Frucht geben fuͤr meine 


Arbeit. Friedlich wird die Sonne mir auf 
und nieder gehen, ſanft wird der Mond 


ſcheinen durch meine Bäume, denn mein Herz 
iſt ſchuldlos. — Auch dein Bild wird mich 
begleiten, Luiſe, wird mich umſchweben in 
truͤben Tagen, wird mir Troſt winken in der 
Stunde des Scheidens — den Troſt des 
Wiederſehens! 


Sechster Auftritt. 
v. Andlau. v. Wefeld. 


v. Andlau. Gut daß ich Sie allein 
treffe: ich habe Ihnen was im Vertrauen zu 
ſagen. 

v. Wefeld. Mir? 
v. Andlau. Ja Ihnen. Das nimmt 
Sie doch nicht Wunder? Aber ſetzen wir uns! 
Bei dem Stehen kommt mir immer die vers 
dammte Gicht wieder in die Fuͤſſe. 
v. Wefeld. (ſezt Stühle, beide ſetzen ſich) 
v. Andlau. Sehn Sie mit mir faͤngts 
an, Berg unter zu gehn! Mit Sechzig iſt 
man dem Grabe naͤher, als mit Zwanzig. 
Die Strapazen im ſiebenjaͤhrigen Kriege haben 
G 
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auch das ihrige redlich beigetragen, mich mürs 
be und Baufaͤllig zu machen, und da moͤcht⸗ 
ich denn doch vor meinem Ende mein Wischen 
gern in den Armen eines braven Mannes glüͤk⸗ 
lich wiſſen — | 0 

v. Wefeld. (geraͤth in ſichtbare Verwir⸗ 
rung) 

v. Andlau. Was fehlt Ihnen? Sie 
werden ja auf einmal ganz Todtenblas? 

v. Wefeld. Es iſt nichts, — ein klei⸗ 
ner Anfall von Schwindel, dem ic oͤfter aus⸗ 
geſezt bin. 

v. Andlau. Das koͤmmt von dem au 
gen Studieren! huͤbſch Bewegung gemacht, 
mehr Zerſtreuung geſucht! taͤglich ein paar 
Stunden geritten, das giebt friſches Blut und 
einen heitern Geiſt. d 

v. Wefeld. Es iſt ſchon voruͤber. Be⸗ 
lieben Sie nur weiter zu fprechen 


v. Andlau. Ih — wo blieb ich denn 
ſtehen? — Mein Gedaͤchtnis iſt anfangs ſo 
durchloͤchert, als es unſre Regiments Fahne 
war. 
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v. Wefeld. Sie wollen das Fraͤulein 

verheirathen? f 

v. Andlau. Das will ich, und habe 
mir ſchon einen tuͤchtigen Mann zum Schwie— 
gerſohn ausgeſucht Sie kennen den Major 
von Erlau? — Aber Ihr Uebel koͤmmt ſchon 
wieder. | 

v. Wefeld. (der ſich zu faſſen ſucht) Sie 
muͤſſen mirs heute ſchon zu gute halten. Ich 
hoffe es ſoll voruͤber gehn. 

v. Andlau. Tauchen Sie Ihren Kopf 
bisweilen in friſches Waſſer, das iſt ein pro⸗ 
bates Mittel gegen Schwindel und derglei⸗ 
chen — — Aber — wo blieb ich denn 
nun? — — Ja fo, bei dem Herrn von 
Erlau! Sehn Sie, den hab ich meinem Wiss - 
chen zum Manne beſtimmt, und zwar aus 
drei Urſachen: Erſtlich iſt er ein braver Mann, 
offen und bieder, wie ich ſie leiden mag: 
zweitens glaub ich, das ihn Wischen gerne 
ſieht, und drittens iſt er ein Schweitzer. Zwar 
iſt uͤberall gut Brod eſſen, und der ehrliche 
Mann gedeiht auch uͤberall: indeſſen ſind wir 
doch alle partheiiſch fürs Vaterland, und mich 
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duͤnkt die Sonne gehe nirgends ſo freundlich 
auf und unter als in den ſtillen Auen am 
Bielerſee. Man athmet freier in dem Lande 
der Freiheit; die Natur ſelbſt fühle ihren Eins 
fluß und bluͤht ſchoͤner. Laͤge mein gutes 
Weib nicht hier begraben, ich waͤre laͤngſt zu⸗ 
rüfgezogen in die Gegend, wo ich meine Kind⸗ 
heit ſo froh durchlebte. Aber ich moͤgte doch 
gern einſt an ihter Seite ruhen, und ſo ſollen 
die beiden nach meinem Tode hinziehen und 
gluͤcklich ſeyn, und Sie ſollen fie begleiten! 
Nun wie gefaͤllt Ihnen mein Projektchen? 
v. Wefeld. Der Major iſt ein edler 
Mann, Ihrer Luiſe wuͤrdig! — | 
v. Andlau. Das denk ich auch. Er 
wird dieſen Abend noch herkommen, und da 
ſoll Verlobung ſeyn, und da wollen wir ein 
Glaͤschen Sechs undſechziger zuſammen trinken. 
Es wird ein herrlicher Abend werden! Ich 
freute mich lange darauf, ſo unter meinen 
Kindern zu ſitzen, und fie gluͤcklich zu ſehn! 
v. Wefeld. Mein Uebel koͤmmt wie 
der — Verzeihn Sie! 
; (eilig abꝰ 
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Siebenter Auftritt. 


v. Andlau. 


Sonderbar! — Da wollt' ich lieber die 
Bücher zuſammen ins Waſſer werfen, als mir 
den Schwindel daraus holen! 


Achter ee 


Der Vorige. Luiſe. 


v. Andlau. Gut daß Du koͤmmſt 
Wischen! Ich habe fröliche Zeitung für Dich. 

Luiſe. Fuͤr mich? | 
v. Andlau. Nun ja, Findeſt Du das 

ſonderbar? 

Luiſe. Dann muͤßt ich von Ihrer Guͤte, 
die jedem meiner Wuͤnſche zuvoreilt, weniger 
Beweiſe haben. 

v. Andlau. Ja, ich liebe Dich Maͤdchen, 
wie meine Seele! Meine Liebe die ſonſt zwi⸗ 
ſchen Dir und deiner Mutter getheilt war, ge— 
hoͤrt nun Dir allein: Aber eben deswegen 
wuͤnſcht ich Dich vor meinem Ende noch gantz 
gluͤklich zu fehen- 


Luiſe. (etwas verwirrt) Meinem Gluͤkke 

fehlt nichts, ſo lange ich Ihre Liebe beſitze. 

v. Andlau. Nicht doch meine Tochter! 
In deinem Herzen ſind Empfindungen, die 
dein Vater nicht alle befriedigen kann. Du 
brauchſt Dich ihrer nicht zu ſchaͤmen! Sie ſind 
hoͤhern Urſprungs, und machen das Band 
aus, das die Menſchen zu einer Familte vers 
einigt. Du biſt in den Jahren, wo dieſe Ge— 
fuͤhle zu erwachen anfangen, wo eine gewiſſe 
Sehnſucht ſich zu regen beginnt, die Liebe 
heißt. 

Luiſe. (noch mehr verwirrt) Mein guͤti⸗ 
ger Vater! 

5 (kuͤßt ſeine Hand) 

v. Andlau. Dieſe Verwirrung macht 
deinem Herzen Ehre! Sie iſt die Wirkung der 
Schamhaftigkeit, des Schutzgeiſtes weiblicher 
Empfindung, ihr vom Himmel zugegeben, 
daß er ſie wahre vor Abwegen — umarme 
mich, meine Luiſe! 

(Sie umarmen ſich) 

Sieh, ich bin alt, meine Lebenskraft geht auf 
die Neige, und ich moͤgte Dich doch nicht 


allein zuruͤcklaſfen in der Welt, nicht ohne 
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Fuͤhrer, Du wuͤrdeſt vielleicht auch nach 
meinem Tode einen wuͤdigen Gatten fin, 
den, und ich bin es gewis von Dir, Du 
koͤnnteſt nie eine ſchlechte Wahl treffen — 
allein ich haͤtte denn doch die Freude nicht 
mehr, meine Kinder gluͤcklich zu ſehen, ich 
koͤnnte meinen Seegen nicht ausſprechen uͤber 
ihr Geluͤbde, koͤnnte nicht ganz ruhig ſcheiden 
von Dir! Luiſe, waͤhle Dir einen Gatten 
noch da ich lebe! Dein Vater bittet Dich dar⸗ 
um! Du haſt freie Wahl. Sollteſt Du unter 
den Juͤnglingen und Maͤnnern, die ſich um 
Dich bewerben, nicht einen gefunden haben, 
der Eindruck gemacht haͤtte auf Dich? Den Du 
zum Freund und Fuͤhrer durchs Leben waͤhlen 
moͤgteſt? 
Luiſe. Mein guter Vater! Ich will 

Ihnen mein ganzes Herz entdecken. 

v. Andlau. Ich haͤtte alſo doch recht 
geleſen in Deinen Blicken? 

Luiſe. Wie? — Sie wiſſen — 

v. Andlau. Das Herz verraͤth oft 
andern mehr als uns ſelbſt! — — 


Neunter Auftritt. 
Ein Bedienter und Vorige. 


Der bediente, Der Herr Major von 
Erlau — 5 
v. Andlau. Soll uns willkommen 
ſeyn! 
(der Bediente geht ab) 


Zehnter Auftritt. 


Vorige und gleich darauf der Major. 


v. Andlau. Ich billige denne Wahl, 

und zum Beweis — — 
(der Major tritt ein) 

Herr Major, Sie ſind uns herzlich willkom⸗ 
men! Meine Luiſe wird Ihnen uͤber das Bes 
wußte die gewuͤnſchte Antwort ſagen, denn 
die hoͤren Sie doch wohl von ihr am liebſten? 
Alſo Kinder, eroͤfnet Euch Eure Herzen, und 
dann kommt in mein Kabinet, und holt Euch 


meinen Seegen. 
Seeg (gebt ab) 
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Eülfter Aufteitt. 


Luiſe. v. Erlau. 


Luiſe. (vor ſich) Gott, meine Ahn⸗ 
dung! 


“ v. Erkau. Gnädiges Fraͤulein! Ihe 
Herr Vater wird Ihnen von der Abſicht, 
meines heutigen Beſuchs geſagt haben. Ich 
habe mich ihm zuerſt eroͤfnet, weil ich glaube, 
daß das erſte Vertrauen dem Vater gehoͤr't, 
und ich bin auch von Ihrem vortreflichen 
Herzen gewis, Sie werden hierin mein Des 
nehmen billigen. Ich liebe, und was noch 
mehr iſt, ich ſchaͤtze Sie. Können Sie dieſe mei 
ne Empfindungen erwiedern, ſo machen Sie 
mich gluͤcklich! Ich bin ein Mann der ſeine 
Gefuͤhle nicht abgeſchliffen hat, nach Mode 
und Konvention, dee fie nicht in ſchimmernde 
Worte und Sentenzen zu kleiden weis: mei⸗ 
ne Sprache iſt offen und geradezu wie meine 
Denkungsart; ich weis das Verdienſt zu 
ſchaͤtzen, ob ich gleich einen ſchlechten Lobred⸗ 
ner deſſelben machen wuͤrde — darf nun dee 
Mann, den Sie ſo kennen, der keinen ſeiner 
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Fehler zu verſtekken verſteht, von Ihrem 
Herzen Gewaͤhrung ſeines Wunſches hoffen? 
Luiſe. Herr Major, ich ſchaͤtze Sie — 
v. Erlau. Mehr verlang ich auch 


nicht von meiner Gattin: Achtung und Lie⸗ 
be nach meinem Begriffe, find verſch wiſtert. 


Ich hatte beinahe meine Hofnung aufgege 
das Gluͤck des haͤuslichen Lebens zu finden, 
denn an den Weibern in der fo genannten 
großen Welt, iſt alles Ziererei und Schminke. 
Sie ſoͤhnten mich wieder aus mit Ihrem Ge 
ſchlechte; in Ihnen fand ich ein Frauenzim⸗ 
mer, das den Werth ſeiner Beſtimmung kennt 
und fuͤhlt, das eine ſo gute Frau werden 
wird, als es eine gute Tochter war. . 

Luiſe. Ihre Achtung, Herr Major, iſt 
mir nichts weniger als gleichguͤltig: aber ich 
würde mich derſelben unwuͤrdig machen, 
wenn ich Ihr offenes gerades Geſtaͤndnis 
nicht mit gleicher Offenherzigkeit beantwortete. 
Ich ſchaͤtze Sie, und — ich wuͤrde Ihren mir 
ſo ſchmeichelhaften Antrag vielleicht genehmigen, 
wenn ich Ihnen mit dieſer Hand auch mein 
Herz geben koͤnnte. 

v. Erlau. Verſteh' ich Sie recht? 
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Luiſe. Sie find ein edler Mann, erhas 
ben über den Eigennutz gemeiner Seelen, 
und darum eutdekke ich Ihnen ohne Zurüßs 
haltung das Geheimnis meines Herzens. Ich 
liebe einen wuͤrdigen Mann, der werth waͤre, 
Ihr Freund zu ſeyn; ich gab dieſem das heili⸗ 
ge Verſprechen, nie eines andern zu werden — 
entſcheiden Sie nun ſelbſt, was, wenn auch 
nicht Neigung, doch Pflicht von mir fordert. 

v. Erlau. Auch dieſer Traum von 
Gluͤck waͤre alſo dahin! 

Luiſe. Ich kann Ihre Gattin nicht 
werden, aber Ihre Freundin will ich bleiben. 
Beruhigen Sie ſich, es giebt noch edle Maͤd⸗ 
chen, die unangeſteckt find von der Geifters 
ſeuche unſrer Zeit, Sie werden eine finden die 
Ihrer werth iſt, und dann wollen wir zuſam— 
men das ſtille Gluͤck des haͤuslichen Lebens 
und ber Freundſchaft genieſſen. | 

v. Erlau. Ihr Verluſt, mein Fräulein, 
iſt kein gemeiner Verluſt, doch wird er mir 
leichter zu ertragen ſeyn, wenn ich nur Sie 
gluͤklich weiß. Sagen Sie mir, weiß Ihr 
Herr Vater von Ihrer Verbindung? 

Luiſe. Noch zur Zeit nicht. 
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v. Erlau. Das iſt nicht gut. Das 


ſollte nicht ſeyn. i 
LQuiſe. Ich weiß, was Sie ſagen wol? 

len, doch rechnen Ste mir dies nicht zum 
Vorwurf. Erſt dieſen Mittag geſchah das 
Geſtaͤndnis meiner Liebe, und ich war fo eben 
im Begrif mich meinem Vater zu entdekken, 
als Ihre Dazwiſchenkunft uns unterbrach. 

v. Erkau. Darf ich den Namen Ih⸗ 
res Geliebten wiſſen? 

Luiſe. (mit niedergeſchlagenen Augen) Herr 
von Wefeld. | 

v. Erkau. Wie? Der Mann, den 
Ihr Vater Ihnen als Lehrer gab? 

zuiſe. Sprechen Sie das Urtheil nicht 
wider Ihn, das nur mich trift. Er liebte 


mich ſeit lange, aber ſorgfaͤltig verſchloß er 


dieſe Liebe in ſeinem Herzen, er kaͤmpfte mit 
ihr, ohne ſich auch nur durch ein Wort zu 
verrathen. Ich bemerkte dieſen Kampf, Liebe 
fuͤr den edlen Juͤngling war die e davon, 
die ich ihm zuerſt geſtand. 


v. Erlau. (nach einer Pause) Dieſe 


Rechtſchaffenheit verdient belohnt zu werden. 
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Verlaſſen Sie ſich auf mich; ich eile zu Ih⸗ 

rem Vater, und der Erfolg ſoll Ihnen zeigen, 

daß 10 Ihres Zutrauens nicht unwerth war. 
(er geht ab) 


Zwoͤlfter Auftritt, 
Luiſe allein. 


Es iſt ein edler Mann, und ich koͤnnt ihn 
lieben — wenn kein Wefeld auf der Welt 
waͤre. 


Dreizehnter Auftritt, 
Glimm und Luiſe. 
Glimm. Verzeihen Sie! Ich dachte 

meinen Herrn hier zu treffen. 

Luiſe. Was will Er mit ihm? 

Glimm. Ich — wollt ihm ſagen — 
daß ein Brief angekommen ſey — 

Luiſe. Er thut ja ganz geheimis voll? 


Gewis ſtickt was dahinter. Nur heraus mie 
der Sprache, 
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Glimm. Es iſt wis und wahrhaftig 
nichts. N 

tuiſe. Sein Herr hat Ihm vermuthlich 
Verſchwiegenheit empfohlen. 

Glimm. Das iſt's eben, und darum 
darf ich nichts ſagen. 

Luiſe. Sehr Naio, das muß ich ges 
ſtehn. Am Ende weis Er von der Sache wohl 
ſelbſt nicht viel mehr, als ich 
Glimm. Doch, und Ihnen wollt 
ichs herzlich gerne geſtehen — wenn das Ver⸗ 
bot nicht waͤre: aber ein treuer Diener muß 
ſchweigen koͤnnen. Es geht mir wis und 
wahrhaftig nahe, daß ich Ihr Haus verlaſſen 
ſoll, ſo gut bekomm' ichs in meinem Leben nie 
wieder. 

Luiſe. Hat Ihn fein Herr abgedankt? 

Glimm. Wenn ich nur mit der Spra⸗ 
che heraus duͤrfte! Doch ſehen Sie, da koͤmmt 
der Herr von Wefeld, der wirds Ihnen ſelbſt 
am beſten ſagen koͤnnen, wie das eigentlich 
zuſammenhaͤngt. Ich muß gehn und die 
Poſtpferde noch beſtellen. Ä 

(ab) 
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WVierzehnter Auftritt. 
Luiſe. v. Wefeld. 


i 9. Wefeld. Cerſchrickt da er Lui ſen gewahr 
wird) Sie hier? | 

Luiſe. Nun? Mein Anblick erſchrekt 
Sie doch nicht? 

v. Wefeld. Verzeihen Sie — Ich ha⸗ 
be meinen Hut hier liegen laſſen — Ich habe 
einen kleinen Gang zu thun. 

Luiſe. Aber Wilhelm! Sie ſehn ja 
Todenbleich? Sie zittern? 

v. Wefeld. (blikt düfer zur Erde) 

Luiſe. (faßt ihn bei der Hand) Sind Ih⸗ 
nen neue Grillen zu Kopfe geſtiegen? Nun ſo 
ſehn Ste mich doch nur an! 

v. Wefeld. (ſucht ſich zu faſſen) Lui⸗ 
ſe — Ich verlaſſe Sie! 

Luiſe. Wilhelm — 

v. Wefeld. Faſſen Sie ſich! Ihr Bas 
ter gab mir den Auftrag, Sie auf eine Ver— 
bindung mit dem Major von Erlau vorzube⸗ 
reiten, dieſe Verbindung iſt ſein herzlicher 
Wunſch — Kann ich nun noch bleiben? 
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Luiſe. Wilhelm, und Sie wollen mich 
verlaſſen, wollen mich hingeben der Verzweif⸗ 
lung? Nein, das koͤnnen Sie nicht. Kommen 
Sie, wir wollen uns meinem Vater zu Fuͤſſen 
werfen! Er hat ein weiches Herz, hat mir 
noch nie eine Bitte verſagt. 

v. Wefeld. Mit welcher Stirne inne 
ich ihm unter die Augen treten? Er iſt mein 
Wohlthaͤter — und ich — raube ihm das Herz 
ſeines Kindes, zernichte den ſchoͤnen Traum 
ſeines Alters, verbittre ihm den Schritt zum 
Grabe! (nach einigem Stillſchweigen) Euife, leben 


Sie wohl! 
(will. ab 


Auiſe. Bleiben Sie! Denken Sie daß 
meines Vaters Wuͤnſche darum in Erfüllung 
gehn, wenn Sie ſich entfernen? Ich kann dem 
Major nie meine Hand geben, und wenn Sie 
heut fliehen, fo geh? ich morgen in ein Kloſter. 

v. Wefeld. Luiſe! glauben Sie, ser 
Sie Ihrem Vater werth find ? 
Luiſe⸗ Ach Gott! 
v. Wefeld. Er liebt Ste, kennt keine 
Freude auſſer Ihnen: Und Sie wollten ihn 
fliehen? 
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fliehen? ihn einſam laffen am Abend feines 
Lebens! Sie wollten Schuld ſeyn, daß der 
Gram den kleinen Ueberreſt ſeiner Tage noch 
verkürzte? 

Luiſe. Ach Gott! (wirft ſich in einen Seſſel) 

v. Wefeld. Oed, erſtorben wird alles 
um ihn ſeyn, wenn ihm ſeine Luiſe fehlt. 
Wenn er unter ſeinen Baͤumen wandelt, wo 
er oft an unſrer Hand des ſchoͤnen Fruͤhlings ſich 
freute, wird Ihn Ihr Bild umſchweben, und 
ſchroͤklich das Gefühl ergreiffen, daß feine 
Tochter ihn verließ. Er wird umſonſt auf 
ſeinem Sterbelager die Haͤnde ausſtrekken 
nach einem Freunde! Niemand wird ſeinen 
Seegen fordern; ein Fremdling ihm fuͤhlos 
die Augen zudrüffen, und unbeſucht und vers 
geſſen ſein Grabhuͤgel ſtehn. | 

Luiſe. Hören Sie auf um Gottes willen! 

v. Wefeld. (ergreift ihre Hand) Luiſe 
den beſten Troſt in unſern Leiden, wird uns 
das Bewußtſeyn unſrer Tugend geben. Wir 
dulden izt viel, aber das Andenken an redliche 
Handlungen wird nie zu theuer erkauft, es iſt 
eine Quelle von Beruhigung, die keine Zeit 

9 | 
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und keine Veraͤnderung truͤben kann. Faſſen 
Sie ſich, die Zeit heilt jeden Schmerz; ſie | 
wird auch dieſe Empfindung ſchwaͤchen, un ſre 
Liebe wird nach und nach in Hochſchaͤtzung 
und Freundſchaft uͤbergehn; Sie werden einen 
Gatten finden, der Ihrer wuͤrdig iſt — denn 
wollen wir als Freunde Hand in Hand den 
Gang durchs Leben thun, und der Abend un⸗ 
ſrer Tage, wird um fo fehöner ſeyn, je truͤber 
unſer Morgen war. — Luiſe ſeyn Sie glüklich! 
| (will ab) 

Luiſe. Nur eine Stunde verziehn Sie 
noch. Ich habe mich dem Major entdekt, er 
ſpricht wahrſcheinlich fo eben mit meinem Bas 
ter, und Ihre ſeltene Nechlſchoſſzahe wird 
muß ihn ruͤhren. 


Fuͤnfzehnter Auftritt. 
Vorige. v. Andlau. der Major. 


v. Andlau. Ja, ſie hat mich geruͤhrt, 
und kann Luiſens Hand fie belohnen hier iſt fie. 
(legt ihre Haͤnde in einander) 
v. Wefeld. Gott! — Mein Vater — 
(will feine Hand kuͤſſen) 
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v. Andlau. Wir waren Zeugen, Eus 
rer Unterredung. — In meine Arme, mein 
Sohn! (umarmt ihn) | 

Major. Wollen Sie nicht auch in mir 
ihren Freund umarmen? (ſie umarmen ſich eben⸗ 
falls) Ich verliere in Luiſen eine Gattin! aber Ih⸗ 
re Tugend ſehnt mich aus mit meinem Verluſt. 

v. Andlau. Es iſt ein Vorgeſchmack 
des Himmels, ſo umgeben zu ſeyn von guten 
Menſchen! — Nur mit Dir Wischen ſollt' 
ich ſchmollen? 

Luiſe. Mein Vater, verzeihen Sie eine 
Aufwallung der Leldenſchaft! mein ganzes Le⸗ 
ben ſoll Ihnen zeigen, daß der Gedanke, Sie 
zu verlaffen, nie bei mir zum Entſchluß wer⸗ 
den konnte 

v. Andlau. Dafür buͤrgt mir Dein 
Herz, und izt meinen Seegen meine Kinder? 
(beide Knien ſich an ihm nieder) Der Seegen des 
Tugendhaften ſey Euer Loos! Sucht Euer 
Gluͤck in Euch ſelbſt, im Zirkel des haͤuslichen 
Lebens, in dem Schooſe laͤndlicher Natur, 
und Ihr werdet einſt ſo zufrieden unter Euren 
Kindern ſtehn, als ich heute unter Euch! 

(ſie ſtehn beide auf) 
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Major, Ich fühl es izt zum erſten⸗ 
male ſo ganz: Die Freuden des Gatten und 
des Vaters ſind die reinſten Freuden des 


Menſchenlebens, aber es gehoͤrt auch ein 


reines Herz dazu, um ſie in ihrer ganzen Fuͤlle 
ſchmecken zu koͤnnen. 


(Der Vorhang faͤllt.) 


Luſtſpiel in einem Aufzuge 


nach dem Franzöſiſcheu. 


1 


Perſonen. 


Herr von Kronach. 

Julie, ſeine Tochter. 

Karl von Kronach / fein Neffe. 

Herr von Grood. 

Frau Schild, eine Wirthin. 

Rlamm , des jungen Kronachs Bedienter⸗ 


Die Scene iſt ein gemeinſchaftlicher Saal in einem 
Gaſthofe. 


Ek ſte x; Auftritt k. 


Karl v. Kronach v. Grood. 


v. Grood. Ich gehe jezt aus: ſey 
auf deiner Huth, daß Dir nicht etwa einer 
unſrer Glaͤubiger auf die Spur komme. 

v. Kronach. Aber wo ſoll das am 
Ende hinaus? Jedermann glaubt, ich ſey von 
Frankfurt abgereißt; unter einem fremden 
Namen wohne ich in dieſem Gaſthofe, darf 
hoͤchſtens aus meinem Zimmer in dieſen Saal 
gehen! — Immer kanns doch ſo nicht blei⸗ 
ben? und ein Mittel ſeh ich auch nicht, uns 
aus unſrer Verlegenheit heraus zu ziehn. 

v. Grood. Vielleicht ſchickt unter deſſen 
Dein Onkel Geld. | 

v. Kronach. Haft Du vergeffen, daß 
ich auf drei Briefe abſchlaͤgliche Antwort ers 
hielt, und auf den vierten — gar keine? 


120 5 


v. Grood. Mags! Ich gebe barum 
noch nicht alle Hofnung auf. Der Himmel 
ruͤhrt vielleicht ſein Herz unverſehns! 


v. Kronach. Du koͤnnteſt mit eben ſo 
viel Grund hoffen, den Schatz zu Loretto zu 
erben, als in der Baͤlde Gelb von meinem 
Onkel zu erhalten. 


v. Grood. Aber ich begreife nur nicht 
wie er Dich in dieſer Lage ſo ganz verlaſſen 
kann? N 


v. Kronach. Ich begreif' es nur zu 
wohl. Mein Onkel iſt ein guter Mann, fo 
lange man nach ſeinen Planen handelt; macht 
man ihm aber daburch einen Querſtrich, dann 
iſt er ſchwer zu beſaͤnftigen. Und hab' ichs 
nicht ſo bunt gemacht, daß der beſte Mann 
haͤtte ungehalten auf mich werden muͤſſen! 
Statt meine Reife nach Holland fortzuſetzen, 
bleibe ich hier mir Dir liegen, verſpiele und 
verſchwende mein Geld, und mache noch ein 
artig Suͤmmchen Schulden oben drein. 


v. Grood. Gar erbaulich war unſre 
Auffuͤhrung freilich nicht: doch — wer hat 
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in ſeiner Jugend nicht dumme Streiche ge— 
macht. 

v. Kronach. Nicht war, Deine Fami⸗ 
lie laͤßt Dich auch zappeln? 

v. Grood. Sie habens freilich auch 
Urſache. Indeſſen — eine reiche Frau macht 
alles wieder gut. a 5 

v. Kronach. O meine Julie! was 
wirt Du von mir denken! Sole ich durch 
meine Thorheit auch vollens deine Liebe vers 
lieren, o dann — macht' ich warlich den lez⸗ 
ten dummen Streich, und jagte mir eine Kugel 
durch den Kopf. | 

v. Grod. Die beſte Manier fih aus 
der Welt zu trollen!n 


v. Kronach. Du haſt nie geliebt! 
v. Grood. Bis zum Todſchieſſen wes 
vigſtens nie — meine Philoſophie heißt: 
Genus des Lebens! und den findet man fels 
ten bei der Anhaͤnglichkeit an einen Gegen⸗ 
ſtand. Wenn ich eine Blume nicht brechen 
kann, ſoll ich deswegen zehn andere verſchmaͤ⸗ 
hen die mir winken? Weg, Bruder, mit den 
Romanenideen, wir haſchen nach ihnen, wie 
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das Kind nach dem Regenbogen, und finden 
am Ende, daß es Dunſt war. 

v. Kronach. Das Beduͤrfniß meines 
Herzens iſt etwas mehr als Romanenidee, 
ſo wie der geheime Zug, der Seele an Seele 


kettet, mehr als Traumbild der Fantaſte, 


mehr als Erfindung der Schule iſt. 


Zweyter Auftritt. 
Die Vorigen. Klamm. 


Klamm. Hier iſt ein Brief an Sie, 
Herr von Grood! | 


v. Grood. lindem er den Brief beſieht und 
erbricht) Ah — meine Liſt iſt gelungen zum 
Bedienten) Geht nur hin! (er nimmt einen Wech⸗ 
ſel aus dem Brief) Brüderchen wir find gerettet. 


v. Kronach. Was — ein Wechſel! 


und darf ich meinen Augen trauen? von mei⸗ 
nem Onkel? Wie zum Henker geht das zu? 


v. Grood. Ja wenn Du mich nicht 


hätte! — Nun hoͤre! was Dein lieber On⸗ 


kel ſchreibt: (er ließt) „ Die traurige Nach⸗ 
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„ kicht von dem ploͤtzlichen Tode meines 
„Neffen — — 
v. Kronach. Was ſoll das (er reißt 
ihm den Brief aus der Hand) 


v. Grood. Ein Spas, der uns gut 
zu ſtatten koͤmmt. Ich ſchrieb an Deinen On- 
kel, Du ſeiſt in die andre Welt gewandert, 
fuͤgte dem Todenſchein eine Rechnung von 
achthundert Thalern für Krankheits und Leis 
chenkoſten und dergleichen bei, und der Onkel 
iſt treuherzig genug, mein Märchen für Wahr— 
heit zu nehmen, und uns durch den beigehen— 
den Wechſel auf achthundert Thaler wieder zu 
Luft und Freiheit zu verhelfen. 


v. Kronach. Grood was haſt Du 
gemacht! 

v. Grood. Einen neuen dummen 
Streich, um unſre alten damit gut zu 
machen. = 

v. Kronach. Ohne eit Wiſſen das 
zu thun! 

v. Grood. Mit Deinem Wiſſen und 
Willen, waͤr es wohl nie geſchehen: dafür 
kenn ich Dich. 


D N 
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v. Kronach. Wie ſollt' ichs über mich 
gewinnen koͤnnen den braven Mann, ſo zu 
vetruben, der mich wie ein Vater liebt! 

v. Grood. Ja, wie ein Vater, der 
das böfe Kind die Ruthe fuͤhlen laͤßt. 

v. Kronach. Und Julchen! Wie ſie 
ſich haͤrmen werden um mich! Mir deucht, 
ich ſehe ſie, ſeh ihre Thraͤnen, ihr Haͤnderin⸗ 
gen, ſehe das holde Geſchoͤpf in ſtiller Trauer 
ſich verzehren um ihren Juͤngling! | 

v. Grood. Du magſt Dich einſtwei⸗ 
len mit ihnen unterhalten, ich will unterdeſſen 
für unſre Kaffe ſorgen. 

(geht ab) 


Dritter Auftritt. 


v. Kronach allein. 


Nein Grood das verzeih ich Dir in mei⸗ 
nem Leben nicht! — — O Julchen, Jul⸗ 
chen! Ich bin unſchuldig an dieſen Thraͤ⸗ 
nen! — O daß dein guter Engel es euch 
zufluͤſterte, daß ich lebe! 


* 


Vierter Auftritt. 
v. Kronach. Klamm. 


Klamm. Haben Sie gerufen? 
v. Kronach. Nein 
Klamm. (vor ſich) hm hm! — — 
d v. Kronach. Du bleibſt hier, und 
bringſt ſogleich einen Brief nach der Poſt. 
(er geht in ein Seitenkabinet) 


Fuͤnfter Auftritt, 
Klamm. Frau Schild. 


Klamm. Da iſts nicht richtig! — ah, 
fieh da meine ſchoͤne Wirthin! 

Fr. Schild. Ei, ſchoͤnen guten Mor⸗ 
gen, Herr Klamm! waren ja heute nicht beim 
Fruͤhſtuͤck; c 1 

Klamm. Ein Auftrag meines Herrn 
kam mir in die Quer, wie haͤtt' ichs ſonſt 
uͤbers Herz bringen koͤnnen Ihnen keinen gu 
ten Morgen zu fagen 5 

Fr. Schild. Sie Schmeichler 
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Klamm. Nein Schmeicheln iſt meine 
Sache nicht, ich rede ſo gerade wie ichs denke. 
Fr. Schild. Aber ſagen Sie mir doch 
Herr Klamm, warum geht denn der Herr von 
Gruͤn nie von ſeinem Zimmer 

Klamm. Das iſt ſeine Laune ſo. Er 
ſpert ſich oft zu ganzen Monaten ein, um — 
in feinem Studiren nicht geſtoͤrt zu werden. 

Fr. Schild. Ih bewahre, das muß 
ja ein grundgelehrter Herr ſeyn. 

Klamm. Ja wohl er weis oft vor lau⸗ 
Gelehrſamkeit nicht was er thut. 

Fr. Schild. Sagen Sie mir doch 
auch — wo ſind denn die Herren ſo untl 
her? 

Klamm. Ja — das iſt ein Geheimnis. 
Fr. Schild. O mir koͤnnen Sie's 
wohl anvertrauen! Es bleibt ja unter uns, — 
Ich habe ſchon befohlen, Ihnen dieſen Mit⸗ 
tag eine Bouteille guten Mosler vorzuſetzen. 

Klamm. Sie haben eine ſo allerliebſte 
Art zu bitten, daß man Ihnen unmoͤglich efs 
was abſchlagen kann. (wichtig) Meine Herren 
ſind beide venetianiſche Nobili. 
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Fr. Schild. Das waͤre! Solche vors 
nehme Herrn ſind mir mein Tage nicht zu Ge⸗ 
ſicht gekommen. Aber ſagen Sie mir, werden 
ſie noch lange hier bleiben! 

Klamm. Wir erwarten nur Briefe von 
Venedig, und reifen gerades Wegs nach Kons 
ſtantinopel. 

Fr. Schild. Ih bewahre zu dem gar— 
ſtigen Volke, den Tuͤrken! und Sie reiſen 
auch mit dahin? 

Klamm. Freilich! Ich ſoll als Vor⸗ 
leſer im Serail angeſtelt werden. 

Fr. Schild. Es thut mir ſehr leid, 
daß wir ſo weit aus einander kommen ſollten. 
Klamm. Vielleicht — es kaͤm auf 
Sie an! — Sagen Sie mir: das Haus iſt 
Ihr Eigenthum? 

Fr. Schild. Mir erb und eigenthuͤm⸗ 
lich von meinem wohl ſeeligen Mann ver⸗ 
macht. 

Klamm. Sie ſind eine allerliebſte 
Frau — Sie haben doch keine — keine 
Schulden. 2 

Fr. Schild. Ei wo denken Sie hin? 
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Klamm. Ich meine ausſtehende Schul⸗ 
den? | 

Fr. Schild. Das iſt was anders. 
In meinem Buche ſteht freilich mancher ſchoͤne 
Artikel, und manches Herrchen, das huͤbſch 
ſittſam die Augen niederſchlaͤgt wenn es mir 
begegnet. Auch auf dem Pfandhauſe hab' 
ich ein Kapitaͤlchen von dreitauſend Gulden. 
Klamm. Sie engliſches Geſchoͤpf! 
(kußt fie) 

Fr. Schild. Was Sie doch ein Schmeis 
chelkaͤtzchen ſind — Hoͤren Sie? Eine Kutſche! 
da muß ich zuſehen — Nun — dieſen Mits 
tag ſpeiſen Sie mit mir? 

Klamm. Wenn Sies erlauben! 

(die Wirthin geht ab) 


Sechster Auftritt. 
v. Kronach. Klamm. 
| v. Kronach. Hier iſt ein Brief den 
Du ſogleich auf die Poſt bringſt. 


lamm, Sehr wohl 1 
i 
Sieben 
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Siebenter Auftritt. 
v. Kronach gleich darauf Klamm. 
U. Kronach. O daß er ſchon an dem 
Ort ſeiner Beſtimmung waͤre! — Ich muß 
ſie herausreiſſen aus dieſer Unruhe, und ſollte 
meine Lage noch ſchlimmer dadurch werden, 
als ſie ſchon iſt. 
Klamm. (eilig) Herr von Kronach! 
v. Kronach. Was giebt's? 
Klamm. Ihr Hnkel iſt hier. | 
v. Kronach. Mein Onkel? hier? 
Klamm. So eben mit Fräulein Jul⸗ 
chen in dieſem Gaſthofe abgeſtiegen. 
v. Kronach. Himmel, was fang ich 
an? | 
Klamm. Hirn Sie — er koͤmmt 
ſchon. a 5 
v. Kronach. Geſchwind mit mir; 
(beide in das Seitenkabinet) 


& 
Ss 
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Achter Auftritt. 


Der alte Kronach. Julie. beide in Trauer 
die Wirthin. 


8:0, Kronach. Hier wohnet ni der 
Herr von Grood? 

Fr. Schild. Zu dienen! Er iſt kaum 
vor einer halben Stunde ausgegangen. | 

d. a. Kronach. Kommt doch vermuth⸗ 

lich bald wieder zuruͤk. \ 

Fr. Schild. Laͤngſtens gegen Mittag. 

Julie. Ich wuͤnſchte mich etwas erhos 
len zu koͤnnen: Wollten Sie mir wohl das 
Zimmer zeigen laſſen, wo der Bediente unſre 
Sachen hingeſchaft hat. | 


d. a. Kronach. Gutes Julchen! du 
biſt muͤde geworden von der Nachtreiſe? 


Fr. Schild. Die Mamſell ſehen auch 
wirklich uͤbel aus. 1 
d. a. Kronach. Ich ſagt's ihr gleich, 
die Reiſe würde für fie üble Folgen haben, 
und doch wollte fie ſich nicht zurüf halten 
laſſen. 
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Julie. (vor ih) Was hab ich denn 
noch zu verlieren! 

Fr. Schild. Wollen Sie die Güte has 
ben mir zu folgen? — Sie, gnaͤdiger Herr! 
koͤnnen ſich unterdeſſen mit dem Herrn von 
Gruͤn unterhalten, der hier wohnt. 

d. a. Kronach. Ich habe nicht die 
Ehre den Herrn zu kennen, | | 

Fr. Schild. Er iſt ein guter Freund 
von dem Herrn von Grood. 

Julie. Da kannte er vielleicht auch 


unſern Karl! 


Fr. Schild. Es iſt ein ſcharmanter 
Herr, der nicht aus feinem Zimmer koͤmmt, 
und immer uͤber ſeinen Buͤchern ſizt. 


d. a. Kronach. Da duͤrften wir ihm 
leichk beſchwerlich fallen. N 


Fr. Schild. Ich verſichere Sie, der 

Herr hat Lebensart. Er wohnt gerade hier an. 
(ſie gebt an die Thuͤre des Kabinets und klopft an) 

Keine Antwort? — Er muß ganz in Studiren 

vertieft ſeyn (ſie klopft noch einmal an, und ſucht 


denn das Zimmer zu oͤfnen, welches aber verſchloſ⸗ 
ſen iſt) 
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d. a. Kronach. Laſſen Sie's gut ſeyn. 
Ich moͤchte niemand zur Laſt fallen. 8 
Fr. Schild. Herr von Gruͤn! Es 
wuͤnſcht Sie r zu ſprichen — Es find 
Fremde da! — — Ja ſo machens die Ge⸗ 
lehrten, wenn fie über ihren Bücher ſitzen. 
Julie. Wollen Sie mir ein Zimmer 
anweiſen? e . 
Fr. Schild. Herzlich gerne. Belieben 
Sie mir nur zu folgen. 


1 


beide ab) 


Neunter. Auftritt. 
Der alte Kronach allein. 


Haͤtt' ichs doch vor drei Tagen nicht ges 
dacht, daß mir mein Plan ſo vereitelt werden 
ſollte! Aber wer kann dagegen, wenn einem 
das Schikſal ſelbſt einen Strich durch die Rech⸗ 
nung macht! Mit dem Himmel kann man 
doch nicht hadern. 3 


Zehnter Auftritt. 


Der alte Kronach. v. Grood. (kömmt 
tbällcend, mit einem Geldſak in der Hand herein: 
gehuͤpft) N 

| v. Grood. Ah — (büft fih gegen den 

von Kronach) i 

d. a. Kronach. (es erwiedernd) Hab' ich 
vielleicht die Ehre in Ihrer Perfon den Herrn 
von Srood zu ſehen? 

v. Grood. Zu dienen. 

d. a. Kronach. Es iſt mir ſteb, einen 
Mann perſoͤnlich kennen zu lernen, der ein 
Vertrauter meines Neffen, der Freund 2 
lezten Tage war. 

v. Grood. (der betroffen iſt jund ſich zu 

ſaſſen fuhr) Sie find der Herr von Kronach? 

d. a. Kronach. Der bin ich, und dan⸗ 
ke Ihnen mündlich für die guͤtigen Bemühuns 
gen um meinen Karl. Meinen Wechſel haben 
Sie vermuthlich erhalten? 


v. Grood. Dieſen Morgen. Aber eis 
ne Kleinigkeit, haͤtte nicht dieſer Eile bedurft. 


d. a. Kronach. Ich bin puͤnktlich, und 
beſonders wo es einen mir erwieſenen Dienſt 
betrift. — Sie waren mich wohl nicht ver⸗ 
muthend ? 

v. Grood. Nein, wahrlich nicht. 

d. a. Kronach. Da Sie mir ſchrieben, 
mein Neffe habe noch einige Schulden hinter⸗ 
kerlaſſen, fo entſchloß ich mich noch geſtern 
Abend, die kleine Retſe ſelbſt zu machen, und 
alles ins Reine zu bringen. Ich moͤgte um 
alles nicht daß jemand Urſach haben ſollte, 
das Andenken eines Juͤnglings zu laͤſtern, der 
wuͤrklich brav war, wenn er ſich nur e an 
meine Plane gehalten haͤtte. 

v. Grood. Ja, bras war er, dies 
Zeugniß muͤſſen ihm Freunde und Feinde 
geben. 

d. a. Kronach. Aber ſagen Sie mie 
doch, an was fuͤr einer Krankheit er eigentlich 
ſtarb? b \ 

v. Grood. An — an einem Stek⸗ 


fluß. 


d. a. Kronach. Er war ſehr vollbluͤtig! 
Aber auch darin befolgte er meinen Plan 
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nicht: er follte einige Stunden reiten ode. 
jagen, huͤbſch diaͤt leben, ſo wie ichs auch 
thue; aber da hatte ihn der Henker immer 
uͤber den Buͤchern, am Klavier, oder am 
Spieltiſche, er trank Ehcfolade und feurige 
Weine, und — doch der Himmel habe ihn 
ſeelig! Er war mir ſehr lieb. 
(wiſcht ſich eine Thraͤne ab) 

v. Grood. Er lebte hier ſehr eingezo— 
gen und mäßig! 

d. a. Kronach. Wie kams denn, daß 
er mit dreihundert Dukaten, die ich ihm mit⸗ 
gab, nicht weiter als Frankfurk kam, und 
hier noch Schulden hinterließ? 


v. Grood. Er — Er fand eine ans 
ſehnliche Buͤcherſammlung die ſo eben aus 
freier Hand zu verkaufen ſtand — um ein 
Spottgeld, und dadurch wurde ſeine Kaſſe 
etwas erſchoͤpft. 


d. a. Kronach. So! So! aber war⸗ 
um befolgte er denn meinen Plan nicht, und 
reißte hier gerade durch? Sehn Sie, ich hat⸗ 
te ſo ausgerechnet. daß er den dritten des vo⸗ 
rigen Monats in Amſterdam hätte eintreffen 


%%% 
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und heut oder morgen Ben wieder von dort 
abreiſen loͤnnen. 


v. Grood. Das if freilich — 


d. a. Kronach. Auf ſein ei muͤſ⸗ 
ſen Sie mich führen, mich und mein Julchen! 
Sie tft expres darum mit mir hergekommen. 
Das gute Mädchen! Da haͤtt' er mir nun feis 
nen dummern Streich machen koͤnnen als daß 
er ſtarb, und ſo melnen ſchoͤnſten Plan verei⸗ 
telte! Sehn Ste, die beiden wuchſen als Kin⸗ 
der zuſammen auf, liebten ſich, wußten ſtch 
in einander zu ſchikken; ich bin allmaͤhlig muͤr⸗ 
be von Alter und Strapazen: ic) hätte ihre 
Haͤnde in einander gelegt, ſie waͤren der Troſt 
meiner lezten Tage geweſen — und nun! wo 
find ich einen Jungen der mir ihn erſezt! 


v. Grood. Es ſchien ihm nahe zu gehn, 
daß Sie ihm auf vier Briefe kein Geld ſchikten. 


d. a. Kronach. Zum Henker warum 
hielt er nicht beſſere Wi rthſchaft? Ich wollt? 
ihn ein wenig zappeln laſſen, um ihn kluͤger 
zu machen, und ein neuer Wechſel lag ſchon 
ausgefertigt, als Ihre Hiobspoſt ankam. — 
Indeſſen — fuͤhren Sie mich zu ſeinen Glaͤun⸗ 
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bigern, ich will ſeine Schulden in Ordnung 
bringen, und dann Morgen mit dem ln 
wieder abreiſen. f > 

v. Grood. (vor ſich) Der kluͤgſte . 
fall, den er haben konnte! 8 


d. Kronach. Sie ſind ſo guͤtig ui Ä 


zu begleiten. Ich habe von Ihrem Onkel Ihr SL 


Verhaͤltnis mit Ihrer Familie erfahren, und 
werde ſuchen alles wieder ins Gleis zu 
bringen, 9 
v. Grood. Sehr verbunden für Ihre 
Guͤte, nur daß mich Geſchaͤfte hindern, fos 
gleich davon Gebrauch zu machen. 


d. a. Kronach. Geſchaͤfte? das weis 
ich beſſer. Suchen Sie keine Ausfluͤchte, es 
gilt ja Ihr Beſtes, und ich habe ſchon ein 
Plaͤnchen ausgedacht, wie die Sache rangirt 
werden kann, ohne Sie einer Verlegenheit 
auszuſetzen. | 

v. Grood. (vor ſich) Daß Du hun— 
dert Meilen von hier waͤrſt, mit deinem 
Plaͤnchen! 

Na. Kronach. Wenn es Ihnen ges 
fällig wäre? 
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b v. Grood. Kann ich nicht vorher Ihrer 

Fräulein Tochter meine Aufwartung machen? 
(vor ſich) Wens ich ihn nur mit guter Manier 
los werden koͤnnte! | 


d. a. Kronach. Das gute Kind hat 
einige Erholung noͤthig. Die Reiſe, das 
Nachtfahren haben ſie recht ſehr ermuͤdet, 
und auch der traurige Vorfall hat ihr ſehr 
| zugeſezt. Das Mädchen iſt ganz verändert 
ſeit dieſer Nachricht: Vorhin war ſte heiter, 
lebhaft, oͤfter ſogar muthwillig; fie kannte 
bie boͤſe kaune nur dem Namen nach, und 
plauderte und traͤllerte mir den lieben langen 
Tag die Ohren voll; izt iſt fie duͤſter, ſpricht 
gar nichts, oder giebt halbe Antworten, wenn 
Sie gefragt wird, kurz, ein ſprechendes Bild 
des Kummers. 


v. Grood. Ich nehme herzlichen An- 
theil! (vor ſich) Da hab' ich ſchoͤnes Zeug an⸗ 
gefangen. i | 

d. a. Kronach. Ah — da koͤmmt 
ſie ja. 1 6 


un 
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Eölfter Auftritt. 
Die Vorigen. Julie. 
d. a. Kronach. Ich dachte Du haͤtteſt 

Dich auf ein Beit geworfen? 

v. Grood. Gunaͤdiges Fraͤulein — 
(verbeugt ſich gegen ſie) 

d. a. Kronach. Hier iſt 5 Herr von 
Grood, der Freund unſers Karls! 

Julie. (macht ſtillſchweigend eine Verbeu⸗ 
gung) 

d. a. Kronach. Warum bleibſt Du 
denn nicht auf deinem Zimmer? 

Julie. Es ward mir ſo bang, ſo aͤngſt⸗ 
lich da. — Alles erinnert mich hier lebhaft 
an ihn, der hier ſein Grab fand! 

v. Grood. Ihr Schmerz geht mir ſehr 
nahe. 

Julie. Er war Ihr Freund, Herr 
Baron! Sie koͤnnen meinen Verluſt ermeſſen. 

v. Grood. (etwas verwirrt) Gnaͤdiges 
Fraͤulein — 

Julie. Sie waren um ihn in ſeinen 
lezten Augenblicken — O ſagen Sie mir, 


r 
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was ſprach er da? Erinnerte er ſich noch mei⸗ 
ner? welches waren ſeine lezten Worte? 

v. Grood. Er ſprach ſehr viel von 
Ihnen. e 

Julie. Von mir? 9 Karl! Und ich 
ſoll dich nicht mehr ſehen! Sie ſahen ihn noch 
vor wenigen Tagen — und er iſt nicht mehr! 
Nein ich habe keinen Sinn fuͤr das! 


d. a. Kronach. Julchen, ſuche Dich 


zu zerſtreuen — die Erinnerung greift Dich 
zu heftig an. 5 | 

Julie. O mein Vater! wer kann gegen 
ſein Herz 


d. a. Kronach. Ich habe izt einen 


Gang mit dem Herrn von Grood zu thun. 
Ich will Dir die Wirthin zur Geſellſchaft her— 
aufſchicken, es iſt nicht raͤthlich Dich in dieſer 
Stimmung allein zu laſſen. \ 

Julie. Mein Vater, es iſt Wolthat 


fuͤr den Ungluͤcklichen, wenn er ſeinem Kum⸗ 


mer ungeſtoͤrt nachhaͤngen kann. 
d. a. Kronach. Adieu Julchen! Ich komme 
hald zuruͤk. f 5 


u 141 


v. Grood. (im abgehen vor ſich) Härte ; 
ich doch das nicht gethan! en 
| (beide gehen ab} 


Zwölfter Auftritt. 


Julie allein. 


Haͤtt' ich es vor einigen Wochen denken 
koͤnnen, als er von mir ſchied, daß er zum 
leztenmale vor mir ſtehe! daß ſein Abſchieds⸗ 
kuß der lezte ſey — O Karl, ich haͤtte meine 
Arme um dich geſchlungen und dich nicht ge⸗ 
laſſen bis ich deinen lezten Hauch aufgefangen 
hätte! — (Karl öfnet die Kabinetsthüre, und bleibt 
drunter ſtehn) Wir werden uns bald wieder— 
ſehn, ſagteſt Du! — ja ich hof? es, wir 
ſehn uus bald wieder! — — (fie wirft ſich in 
einen Seſſel) Nur noch einmal wuͤnſcht? ich 
dich zu ſehen, nur noch ein Wort aus beinem 
Munde zu hoͤren, gern wollts ich den kurzen 
Reſt meines Daſens hingeben um ehen Au⸗ 
genblik. 

(Karl nimmt ein Kattenblatt/ ſchreibt etwas darauf 


und wirft es gegen Julien hin, und geht in das Ka: 
binet zuruͤk) 


ne © mem 


Fiel da nicht etwas? — Ein Karten- 


blatt? — Wo koͤmmt das her? (fie hebt es auf 


und ließt) » Du wirft ihn wieder ſehen. “ 
Gott Karls Hand! — (fie wankt wieder auf den 
Seſſel hin und ſieht einige Augenblicke ſtarr auf das Blatt) 
Es iſt keine Vorſtellung meiner zerruͤtteten 
Fantaſie — es iſt wirklich Karls Hand! 
Unbegreiflich — — Ich fol ihn wieder⸗ 
ſehen — — 


Dreizehnter Auftritt. 
Julie. Karl. 
(Karl ſtürzt aus dem Kabinet zu ihren Fuͤſſen) 
Karl. Du ſiehſt ihn wieder! 


Julie. (fällt mit einem Schrei in den Seel 
ie) Karl! 


Karl. Julchen — ich lebe — ich bin 
nicht Tod. 


Julie. Du biſt nicht geſtorben? 


Karl. (aufſpringend) Vergieb mir! ich 


bin unſchuldig an dieſem Betrug. 
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Julie. Ein Betrug alſo, und Du 
lebſt wirklich! (an ſeinem Halſe) Ich habe Dich 
wirklich in meinen Armen. — 

Karl. O Grood! Grood! um dieſes 
Augenbliks willen vergeb ich dir. 

Julie. Karl! Es iſt mir alles wie ein 
Traum! — 

Karl. Julchen! Deine Augen ſind 
truͤb von Weinen, Deine Wangen ſind 
blaß — 

Julie. Ich habe manche Thraͤne ver⸗ 
goſſen um Dich, habe viel gelitten! Doch izt 
iſt alles gut — ich habe Dich wieder, und die 
Freude wird bald meine Blikke erheitern, und 
meinen Wangen ihre Farbe wieder zuruͤkgeben. 
(ſchalkhaft) oder wuͤrdeſt Du das abgehaͤrmte 
Maͤdchen nicht mehr lieben? 
| Karl. Dieſer Verdacht wäre hart, 
wenn er aus Deinem Herzen kaͤme. 

Julie. Aber ſage mir nur, wie das 
alles zuſammenhaͤngt? 


Karl. Ich traf bei meiner Ankunft 
dahier den Herrn von Grood im Gaſthofe; 
wir erneuerten unſre Bekanntſchaft; er vers 
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ſchafte mir Konnexlonen, ich verſpielte und 
vertaͤndelte mein Geld, und konnte meine Rei⸗ 
fe nicht weiter fortſetzen. — 


Vierzehnter Auftritt. 
Frau Schild. Die Vorigen. 
Karl. (zu Julien) Da kommt uns die 
alte Sturmgloke auf den Hals! 4 
Fr. Schild. Sieh da, der Herr von 
Grün! Es freut mich daß Sie das Fräulein 
unterhalten; ich konnte nicht gleich abkommen, 
wie es der gnaͤdige Herr verlangten. — 
Julie. Alſo Herr von Grün? (verneigt 
ſich gegen ihn? ) 
Karl. Das iſt mein Name. 
Fr. Schild. Sie werdens doch nicht 
unguͤtig nehmen, daß wir Sie vorhin ſtoͤrten? 
Sie waren vermuthlich im Studiren begriffen? 
Karl. Ja⸗ 
Julie. Wollen Sie nicht die Güte has 
ben, mir die Geſchichte Ihres Freundes vol⸗ 
lends zu erzaͤhlen. 
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Karl. Sehr gerne. (beide ſetzen ſich; Frau 
Schild ſtellt ſich hinter die Seſſel) | 
In der Verlegenheit worinn ſich mein Freund 
befand, ſchrieb er vier Briefe um Geld nach 
Hauſe; der gute Onkel, der mit der Wirtſchaft 
des Neffen nicht zufrieden ſeyn mochte, ſchikte 
nichts. Der Vertraute meines Freundes kam 
auf den Einfall, denſelben für tod auszuge— 
ben, meldete dies, ohne ſein Vorwiſſen, dem 
Onkel, legte einen Todtenſchein, und eine 
Rechnug von achthundert Thalern bei: der 
Onkel glaubt das Märchen, bezahlt die Rech⸗ 
nung, und kommt endlich mit ſeiner Tochter, 
einem liebenswuͤrdigen Frauenzimmer, ſelbſt 
an Ort und Stelle. 

Fr. Schild. Eine recht huͤbſche His 
ſtorie! rn 
Julie. Und der Ausgang? 

Karl. Der Spuk ward entdekt; aber 
Julie, ſo heißt das gedachte Frauenzimmer 
vermittelte die Sache, bezeugte meines Freun⸗ 
des Unſchuld, und lies nicht nach mit Bitten, 
bis der Onkel vergab. 


i 8 
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Julie. Das mag mir ein gutherziges 
Maͤdchen ſeyn! \ 

Karl. Ein edles Mädchen! und ich bin 
gewis, Sie haͤtten an ihrer Stelle eben ſo ge⸗ 
handelt. 8 
Julie. Vielleicht waͤre ich auch gut⸗ 
herzig genug e mich e bereden zu 
laſſen. 
| (Man hört den alten Kronach kommen)! 
Karl. (nach der uhr ſehend) Meine Ger 
ſchaͤfte rufen mich — gnaͤdiges Fräulein! 
e ſich) 

Julie. Auf ae! 


Karl. Nur die Geſchichte vergeſſen 
Sie nicht. 1 5 
(geht ab in das Kabinet) 
Fuͤnfzehnter Auftritt. 
Der alte Kronach. vop Grood. Julie. 
Frau Schild. 


Fr. Schild. Die Herren werden das 
| Mittogsefien en bald befehlen? 
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d. a. Kronach. So bald es ſeyn 
kann. a 
Fr. Schild. Da will ich zuſehn! 

; (seht ab) 

d. a. Kronach. Wie gehts Julchen? 

Julie. Ich habe mich etwas erholt, 
mein lieber Vater 

d. a. Kronach. gaͤtteſt Du nicht Luft, 
die Stadt zu beſehn? 

Julie. Rach Tiſche allenfals 

d. a. Kronach. Du ſcheinſt mir wirk⸗ 
lich viel heiterer, als vorhin i 

Julie. Ich fange an mich in mein 
Schikſal zu fügen. | | 

d. a. Kronach. So ſeyd ihr Weiber: 
erſt Betruͤbnis ohne Graͤnzen, und einige 
Stunden darauf Gleichgültigkeit. 
b Julie. Haben Sie Karls Schulden in 
Ordnung gebracht? 

d. a. Kronach. Das hab' ich. Es was 
ren nur noch zwei kleine Poſten zu berichtigen. 

v. Grood. Er wuͤrde auch dieſe nicht 
gemacht haben, wenn nicht die Auslage fuͤr 
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die angekauften Bücher, feine Finanzen etwas 
derangirt haͤtte. f 

Julie. Sie wollten das Grab ante 
Karls auch beſuchen? 

d. a. Kronach. Ich wollte, Du bliebſt 
weg. Dein Schmerz wuͤrde nur von neuem 
rege werden. a 

v. Grood. Erlauben Sie mir nur eis 
nen Augenblick auf mein Zimmer zu gehen. — 
Ich habe ein kleines Geſchaͤft zu beſorgen, und 
werde dann ſogleich wieder aufwarten. 


d. a. Kronach. Laſſen Sie ſich durch 


uns ja nicht ſtoͤhren. 
| (ve Grood geht in das Seitenkabinet ab) 


Sechszehnter Auftritt. 
Der alte Kronach. Julie. 
Julie. (nach einer Paufe) Liebſter Vater: 
d. a. Krouach. Was willſt Du? 


Julie. Ich — — ſegzzen Sie ſich zu 
mir (Sie fear Stühle beide ſezzen ſich.) | 
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d. a. Kronach. Sag mir nur was mit 
Dir vorgeht? Du biſt ganz veraͤndert? 


Julie. Das ich nicht wußte! — Doch 
hoͤren Sie mich an — ich will Ihnen ein 
Naͤrchen erzählen. 


d. a. Kronach. Mir? Ein Maͤrchen? 
Maͤdchen, Maͤdchen! deine jezige Laune 
macht mir bänger, als Dein vorhergehender 
Kummer. 


Julie. Hören Sie nur: Es war ein⸗ 
mal ein guter, biedrer, deutſcher Mann, der 
hatte eine Tochter und einen Neffen, beide 
jung, beide feine Lieblinge. Der junge Mann 
den ich Karl nennen will, betrug ſich immer 
artig, beſcheiden, kurz als ein Mann von 
Geiſt und guten Grundſaͤtzen; nur daß ihn 
hier und da Temperament, Jugendfeuer, Ges 
legenheit — zu kleinen Ausſchweifungen bins 
riß, doch ſein Herz machte bald jeden Fehltritt 
wieder gut. Einſtmal ſchikte der gute Onkel 
den Vetter auf eine Reiſe — der lies ſich in 
der naͤchſten Stadt durch Konnexionen, Um⸗ 
ſtaͤnde und dergleichen, hinreiſſen, vergaß ſei— 
nen Weg weiter zu ſezzen, verſpielte und ver⸗ 


taͤndelte ſein Geld, und ſah ſich alſo in die 
Nothwendigkeit verſezt, nach Hauſe um einen 
Wechſel zu ſchreiben. Ein, zwei, drei, vier 


Briefe giengen ab, der Onkel ſchikte kein 
Geld — | 


d. a. Kronach. Mädchen, ich glaube, 
Du erzaͤhlſt mir unſre eigene Geſchichte? 


Julie, Hoͤren Sie nur — der Schluß 
lautet ganz anders: Weiter reiſen konnte 
Karl — ſo hab⸗ ich ihn nur genannt, damit 
das Kind einen Namen habe! — nicht. 
Ein Freund, den er daſelbſt fand, und, der feis 
ne Verlegenheit kannte, entſchloß ſich ohne 
ſein Vorwiſſen — merken Sie wohl, lieber 
Vater, ohne Karls Vorwiſſen! entſchlos er 
ſich dem Onkel einen Spaß vorzumachen. Er 


meldete ihm fein Neffe ſeie plözlich geſtor⸗ 
hen. — 


d. a. Kronach. i (aufſpringend) Er waͤre 
alſo nicht geſtorben, man hat mich zum beſten 
gehabt! 


e 5 151 


Julie. (ſteht ebenfalls auf) Mein Maͤr⸗ 
chen iſt ja noch nicht zu Ende! 

d. a. Kronach. Ein ſchoͤnes Maͤrchen, 
zu dem ich den Schluß machen will. Daher 
alſo Deine ſchnelle Veraͤnderung! Du biſt mit 
in dem Komplott! | 

Julie. Mein Vater! 

d. a. Kronach. Bekenne nur aufrich 
tig: Karl lebt, und Du biſt von ihm abge⸗ 
richtet? — | 

Julie. Wie koͤnnen Sie fo was 
denken? 

d. a. Kronach. Was ich für ein 
Dummkopf bin, mir ſo etwas aufheften zu 
laſſen! — Sprich, wo iſt der Schurke? 


Julie. Seyn Sie gut, mein Vater. 


d. a. Kronach. Nein, ſo etwas iſt 
nicht zu vergeben. Uns alle bis auf den Tod 
zu betruͤben, mich hieher zu lokken, mich dem 
Gelaͤchter auszuſezzen, mich zum Stadtmaͤr⸗ 
chen zu e der Purſche hat ein ar 
Herz. 5 


Julie. Das hat er nicht, mein Vater. 

d. a. Kronach. und Du? die beinahe 
in Jammer vergieng uͤber die erſonnene Finte, 
Du konnteſt Dich durch ein paar glatte Worte 
wieder beſchwazzen laſſen, und machſt ſo gar 
‚feine DEREN Geh mir aus den 
Augen. 


Siebenzehnter Auftritt. 
Die Vorigen. v. Grood. 


d. a. Kronach. Sie ſind auch von 
dem Komplott? und koͤnnen es noch wagen, 
mir unter die Augen zu treten? 

v. Good. Hören Sie mich —— 

d. a. Kronach. So was thut keinſehr⸗ 
licher Mann! 

v. Grood. Ich bin ſchuldig, mit Des 
ſchaͤmung und Reue geſteh' ich's. Aber auch 
auf mir allein haftet die Schuld, und nicht 
auf Ihrem Neffen. Er wußte von der ganzen u 
Geſchichte nichts. 


Julie. Hören Sie's nun? 


153 


d. a. Kronach Willſt Du ſchweige n? 
zu dem Herrn v. Grood) Das find Worte, 
was Sie da vorbringen, und leere Worte — 
koſten Ihnen nicht viel. 


v. Grood. Ich will gerne Ihre Vor 
wuͤrfe tragen, wenn Sie nur die Unſchuld 
Ihres Neffen anerkennen, und mir dieſen 
Schritt verzeihen wollen, den ich nicht aus 
Bosheit — nur aus keichtſinn, und aus 
Drang der Verhaͤltniſſe that. 


d. a. Kronach. Sie moͤgen die Sache 
noch ſo glimpflich nennen, die Folgen bleiben 
dieſelben. Seis Bosheit oder Leichtſinn: 
genug daß dieſer Vorfall meiner Tochter bei⸗ 
nahe das Leben gekoſtet haͤtte. 


v. Grood. Meine Empfindung ſtraft 
mich hinlaͤnglich dafür. — Hören Sie izt 
die Rechtfertigung Ihres Karls: — dieſen 
Morgen erſt, da Ihr Wechſel ankam, entdekt 
ich ihm die Sache, und er misbilligte fie fo 
ſehr, daß er ſich auf der Stelle hinſezte, und 
dieſen Brief (er giebt ihm Karls Brief) an Sie 
ſchrieb, der nur durch Ihre Ankunft fortzu⸗ 
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wurde. . 


d. a. Kronach. irh er den 


Brief uͤberleſen) Die „ aͤndern freilich 


et was — — 


Julie. Und denken Sie be Vater, 


Ihr Plan — 
d. a. Kronach. Mein Plan? — Du 


haſt Recht, izt duͤrfte ich doch meinen ſchoͤnen 


Plan nicht fo ganz aufgeben. — Es 
fen! — Aber wo ſtekt denn der Junge? 


Achtzebnter Auftritt 


Die 1 Karl (ag dem Kabinette 
hervor) 


Karl. Hier, mein Vater! zu Ih⸗ 
ren Fuͤſſen liegt er, und bittet um Ver⸗ 
gebung! 


d. a. Kronach. Steh auf — Es ſet 
Dir vergeben! Aber daß Du kuͤnftig nie 
ein Haarbreit mehr von einem meiner Plane 
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abgehſt! haͤtteſt Du ſie immer befolgt, 
ſo haͤtten wir die ſchoͤne Geſchichte nicht 
erlebt. 5 
v. Grood. Darf auch ich hoffen, von 
Ihrer Verzeihung nicht ausgeſchloſſen iu 
werden? 

Karl. Es iſt ein braver Junge, den 
eine Disharmonie mit feiner Familie — — 

d. a. Kronach. Sie kehren mit mir 
zu Ihrer Familie zuruͤk, und es bleibt desfalls 
bei meinem gemachten Plan. 

v. Grood. Gern folge ich Ihnen, 
edler Mann, und mein Dank ſei mein Be⸗ 
ſtreben, Ihrer Achtung wuͤrdig zu werden. 

Julie. Soll denn Karl izt noch nach 
Holland? 

d. a. Kronach. Nein: Ich könnt ſonſt 
leicht in den Fall kommen zum zweitenmale 
die Leichenkoſten für ihn bei lebendigem Leibe 
bezahlen zu muͤſſen. Er geht mit uns nach Hau⸗ 
fe, und — woögt' Ihr ſehen, wie Ihr Euch 
zuſammen vertragen koͤnnt. 

Karl. Mein Vater! Julie! 

(beide umarmen ihn) 
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d. a. Kronach. Liebt Euch, und ſeid 


weiſe! Dies iſt mein Segen über Euch — 


dieſen Sezen hinterlaßt Euren Kindern, 
und Ihr gebt ihnen mehr als Reichthum! 


(Der Vorhang fallt.) 


{ 


Menden ti 


Luſtſpiel in zwei Aufzügen 


nach Regnar d. 


Perſonen. 
Gabriel Rubſamen. 
Lieutenant Faber, ſein Neffe. 
Doktor Schierling. N 
Stau v. mehling, eine Officierswittwe. 
Erneſtine, ihre Tochter. 
Haſelſtorx, Ruͤbſamens Aufwaͤrter. 
Ein Kaufmannsdiener. 5 N 
Ein Sattler. | 1 
Ein Jude. 


Erjter Fuss 


Erſter Auftritt. 
(Zimmer bei Ruͤbſamen.) 
Ruͤbſamen. Doktor Schierling. 
D. Schierling. Du biſt auch ſeit einiz 
gen Tagen ſehr uͤbler Laune! | 
Ruͤbſamen. Darum will ich heirathen. 
D. Schierling. Ich ſollte denken, das 
wäre ein Mittel, die üble Laune zu vermehren? 
Ruͤbſamen. Ich habe meine guten Ur⸗ 
ſachen. | 
D. Schierling. Woran ich nicht zweifle. 
aber bedenke deine Jahre! i 
Ruͤbſamen. Meine Jahre? Was thun 
die zur Sache? Alter giebt Erfahrung und 
macht weiſe. 
D. Schierling. Ob ſich aber Deine 
Zukuͤnftige mit Deiner Erfahrung und Weis⸗ 


r 
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heit begnügen wird? Und Deine Verwandten! 
Wie werden die ſich gebehrden, wenn Du ih⸗ 
nen fo mit einem die Hofnung auf Deine ges 
rändeten Holländer benimmſt! 

Ruͤbſamen. Sie follen ſich graͤmen, 
die Undankbaren! ſollen ſich die Schwindſucht 
an den Hals aͤrgern! Ihnen zum Poſſen nehm⸗ 
ich eine Frau. 

D. Schierling. Ich verſtehe Dich 
nicht. 900 0 
Ruͤbſamen. Ich ſollte mein Vermoͤgen 
lachenden Erben hinterlaſſen, die jeden Tag 
bis zu meinem Tode zaͤhlen, und mein Leichen⸗ 
begaͤngnis mit einem Feſtgelag beſchlieſſen 
würden? „ f 
D. Schierling. Freilich! 

Ruͤbſamen. Und wie würde mein Vers 
mögen angewendet werden! Ich gehe zu Fuſſe, 
und fie würden ſich Equipage halten. 

D. Schierling. Das iſt nun izt ſo der 
Ton! ! 
| Ruͤbſamen. Ich trinke Waſſer, und fie 
wuͤrden fish taͤglich im Champagner beraufchen! 
D. Schier⸗ 
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D. Schierling. Seeilich, der Geſchmak 
iſt verſchted en. 

Ruͤbſamen. Mein Baus! der Tempel 
der Maͤßigkeit und der Oekonomie wuͤrde von 
gepuderten Koͤpfen wimmeln. 
| D. Schierling. Worüber ſich ſelbſt 
die Portatts Deines Vaters und Grosvaters 
vor Aerger wegwenden wuͤrden. 

Ruͤbſamen. und ich — ich würde mich 
im Grabe umkehren! — Ich habe mirs ſauer 
werden laſſen in der Welt. 

D. Schierling. Das kann ich bu 
zeugen! | 

Ruͤbſamen. Habe manchen Tag mit 
troknem Brod und einem Glaͤschen Schnaps 
vorlieb genommen. 

D. Schierling. Und haſt die Dukaten 
kluͤglich in die Kiſte verſperrt. 

Ruͤbſamen. und ich ſollte umſonſt mich 
abgearbeitet haben? Sollte nicht einmal auf 
Dank rechnen duͤrfen? 2 N 

D. Schierling. Doch ſcheint mir der 
Lieutenant unter Deinen uͤbrigen Verwandten 
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eine Ausnah me zu verdienen; er iſt allenthal⸗ 
ben als ein Mann von unbeſcholtenen Sitten 
bekannt. | 

Ruͤbſamen. Auch er iſt ein Tauge⸗ 


nichts! Hält das Seinige nicht zu Rath, iſt 


ein Verſchwender! Glaubſt Du wohl, daß er 
geſtern einem zerlumpten, abgedankten Sol⸗ 
daten, der uns mit ſeinem hoͤlzernen Beine 


den Weg verrammelte, ein vierundzwanzig 


Kreuzerſtuͤck zuwarf? 
D. Schierling. Fuͤr einen Lieutenant, 


der von ſeiner Gage leben muß, war das Ki | 


lich genug. 

Ruͤbſamen. Und wenn er nun erſt 
mein Vermoͤgen in Haͤnden haͤtte! Ich glaube, 
er errichtete eine allgemeine Bettelkaſſe. 

D. Schierling. Es iſt alſo Dein Ernſt 
mit der Heirath? 


Ruͤbſamen. So ſehr mein Ernſt, daß 


ich bis die naͤchſte Woche eine Frau im Hauſe 
haben muß. | 

D. Schierling. Haft Du denn ſchon 
eine Mädchen, oder eine reiche Wittwe auf dem 
Korne? 
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Ruͤbſamen. Daran ſtoͤßt ſich's eben! 
Wo find' ich ein Maͤdchen ſo ganz nach 1 81 
nem Sinne? 

D. Schierling. Weiſt Du wie? Du 
haft zu wenig Routine in dergleichen Gefchäfs 
ten: ich will es uͤber mich nehmen, Dir eine 
Frau zu verſchaffen, die Dir in jedem Falle zu 
einer Nachkommenſchaft verhelfen ſoll. 

Ruͤbſamen. Bruͤderchen, ich werde er⸗ 
kenntlich ſeyn. Aber vorerſt — (er öͤfnet einen 
Schreibpult und nimmt einige beſchriebene Bogen her: 
aus) Ich habe hier auf den vorſtehenden Fall 
die verſchiedenen Qualitaͤten zu Papier gebracht, 
die meine Frau beſtizzen muß, und ich will fie 
Dir doch erſt zu Deiner Waden vor⸗ 

leſen. 

D. Schierling. Du geht ja ganz mes 
thodiſch zu Werke! 

Ruͤbſamen. Punkto des Heirathens 
kann man nicht behutſam genug ſeyn. Eine 
Frau iſt kein Artikel, den man wieder auf 
einer Auktion loswerden kann. Höre nur — 
(Er ſezt eine Brille auf und ließt) 

„ Verzeichnis der ſaͤmmtlichen Qualitäten 

„und Eigenſchaften, welche das Maͤbchen, 
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„ das ich Gabriel Nabe meh welland K. K. 


a Protonotarius zu ehlich en gedenke, erb und 
„ eigenthͤͤmlich beſizzen muß. 
„ Erſtens« — Du wirſt bemerken, daß 


ich bei jeder Forderung die rationem ſufficientem ; 


angegeben habe. — „ Erſtens muß es ein 


55 Maͤdchen ſeyn; denn die Wittwen vr mir 


so zu ſchlau. 3 


5 Zweitens muß fie jung ſeyn. 


D. Schierling. um ſo ſchlimmer fuͤr 
Dich! . ie 
| Ruͤbſamen. Du mußt mich nicht uns 
terbrechen. — „Zweitens muß fie jung ſeyn; 


„ denn ein junges Baͤumchen laͤßt ſich n 


„ biegen und ſtuzzen. 
„ Drittens fie muß ſchoͤn ſeyn: n paar 
Tauben augen, einen Kranichmund — 
D. Schierling. (lacht laut auf) 


Ruͤbſamen. Nun was Du denn ö 
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dem Krantgmund! ha ha ba! ! 


Kübfamen, Ich las das Ding einmal 


in einem Dichter. 


D. Schierling. Deine pia: 


D. Schierling. Dacht ichs doch bei 
den Taubenaugen, Du muͤßteſt irgend einem 
Poeten uͤbern Sack gekommen ſeyn! Da wird 
es aber wohl Grazienmund geheiſſen haben? 

Ruͤbſamen. Grazienmund? das lautet 
auch wirklich ſchoͤner! (er korrigirt das Wort mit 
dem Bleiſtift) „Einen Grazienmund, Perlen⸗ 
„ zaͤhne, Roſenwangen, einen Hals“ — 
Da fehlt mir das Gleichnis! Ich habe den 
ganzen Huͤbner durchblaͤttert, und keines fin⸗ 
den koͤnnen, was ſo recht gepaßt hätte. 

D. Schierling. Sezze hin: Einen 
Storchenhals! | | 

Ruͤbſamen. Das Bild iſt aber zu 
lang! . 1 
D. Schierling. Thut nichts. Du 


weißt ja, omnis fimmilitudo elaudicst! 


| Rübfamen, Ja, ja. Alle Gleichniſſe 
hinken, und der Dichter hinkt nach. Alſo — 
(er ſchreibt in feine Hefte.) Einen Storchenhals, 
„beinen Wuchs zum umfpannen, “ 

„ Viertens fie muß mäßig ſeyn! “ Du 
ſiehſt, daß ich zugleich für ihre Geſunbheit bes 
orgt bin? . 
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D. Schierling. Gut ausgedacht! und 
ich wollte wetten, daß Du ihr nie Gelegenheit 
geben wirſt, die Regeln der Diaͤtetik zu uͤber⸗ 
tretten. | | | 
Ruͤbſamen. Höre nun weiter! 
Schierling. Die vorleſung moͤchte 
mir zu lange währen! Gieb mir Dein Inven⸗ 
tarium, und wenn ich zu dem Mädchen foms 
me, das ich für Dich zu freien gedenke, fo will 
ich ſie, Stuͤck fuͤr Stuͤck vergleichen, das gan⸗ 
ze Regiſter koͤnnt ich ohnehin nicht im eg 
niſſe behalten. 9 
Ruͤbſamen. Recht fo, Bruͤderchen! 
Aber daß Du mir ja nichts davon verlierſt, 
hoͤrſt Du? (giebt ihm die Papiere) Ich habe 
Muͤhe gehabt, das Verzeichnis vollſtaͤndig zu 
machen. | | 
D. Schierling. Das glaud' ich gerne. 
Es ſcheint auch ein Repertorium aller weiblis 
chen Vollkommenheiten zu ſeyn. 
Ruͤbſamen. Und nicht eine darf fehlen, 
ſonſt wird aus der Heirath nichts. 5 


D. Schierling. Ich kenne ein Maͤd⸗ 
chen, bei dem ich das alles anzutreffen hoffe. 
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Ruͤbſamen. Allerliebſt! Wohnt ſie hier 
in der Stadt? 

D. Schierling. Grade hier Gegen— 
uͤder. | 

Ruͤbſamen. Doch nicht die alte Flem⸗ 
ming? | 

D. Schierling. Ih bewahre! Die 
Ffkaoͤnnte fuͤglich zu einem Repertorium weiblicher 
Unvollkommenheiten Stof liefern. In ihrem 
Hauſe wohnt ſeit einigen Wochen eine Of— 
ficierswittwe, die eine einzige Tochter hat, ein 
Maͤdchen bei dem Du die Taubenaugen, den 
Grazienmund, die Perlenzaͤhne, die Nofens 
wangen findeſt, kurz — ein Maͤdchen, wie 
ſie die Dichter — in ihren Buͤchern haben. 

Ruͤbſamen. Wie mir das Herz aufs 
geht! Ich muß Dich h umarmen (kuüßt den 
Doktor) 

D. Sohierting, Sachte, Bruͤderchen, 
>8 hat noch einen Hacken! Das Mädchen ber 
ſizt alle Vollkommenheiten ihres Geſchlechts, 
die groͤßte ausgenommen — ‚Sie hat kein 
Bermoͤgen. 


Ruͤbſamen. um ſo beſſer! denn wenn 
fie noch obendrein reich wäre, fo duͤrftr fie 
vielleicht gegen meine Perſon Einwendungen 
zu machen haben. Junge Maͤdchen Vabeg AR 
ten Geſchmak am Soliden, 


OR Schierliug. Warlich, eine ſo feine 


| Naſe haͤtt' ich Dir nicht zugetraut. Ich gehe 

nun, als ein bevollmaͤchtigter Brautwerber, 
und Got Hymen wird mich unterſtuͤzzen, das 
Muſter einer ſchoͤnen Ehe zu Stande zu brin⸗ 
gen, Die Mutter iſt leicht zu uͤberreden, und 
das Maͤdchen? Je nun, die Maͤdchen ſehen in 
unſern Tagen auch auf baare Verdienſte. (er 
geht ab) 


Zweyter Auftritt. 
Ruͤbſamen allein. “ 


Es iſt doch etwas ganz Eigenes um den Zus 
ſtand eines Braͤutigams! Mir iſt ſo ſonderbar 
zu Muthe! — — Eins fo ſchönes Mädchen 
meine Frau! — Aber meine ſchoͤnen Hollaͤn⸗ 
der! Wie mancher Dukaten wird auswandern 
für Brautkleider, für Geſchenke, für die ver⸗ 
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mehrten Beduͤrfniſſe! Doch immer beffer, als 
wenn die ganze Summe in die Haͤnde meiner 
verſchwenderiſchen Anverwandten kaͤme. Und 
kann ſich denn meine Frau nicht auch am Ans 
ſchauen begnuͤgen, wie ich? a 


Dritter Auftritt. 
Ruͤbſamen. Lieutenant Faber. 


Faber. Guten Morgen, lieber Onkel! ö 

Ruͤbſamen. Du kommſt mir unge⸗ 
legen. . 

Faber. Wenu das iſt — (er will gehn.) 

Ruͤbſamen. Haſt Du mir etwas zu 
ſagen? 

Faber. Ich wollte mir in einer fuͤr 
mich wichtigen Angelegenheit Ihren Rath ers 
bitten: doch da Sie nicht bei Laune ſind, ſo 
mag es anſtehn. 

Ruͤbſamen. Und dieſe re 
wäre ? 

Faber. Ich liebe ein edles Mädchen, 
das aber ſo wenig Vermoͤgen hat als ich; Sie 
find reich — 
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Ruͤbſamen. Den Teufel bin ich! Da 
kann nichts werden, Herr Vetter! Von mie 
hat Er keinen Heller zu erwarten. 

Faber. Ich verlor meinen Vater früh. 
Auf ſeinem Sterbebette gelobten Sie ibm, 
mein Vater zu ſeyn! | 

Ruͤbſamen. Ich habe nach Vermögen 
an Ihm gethan. Mein bischen Geld gehört 
fuͤr meine eignen Kinder. 

Faber. Sie haͤtten Kinder? 

Ruͤbſamen. Was nicht iſt, kann noch 
werden. | 

Faber. Sie gedenken alſo zu hei⸗ 
rathen? | | 

Ruͤbſamen. Das ift mein Vorſaz. Du 
wirſt doch nichts dagegen einzuwenden haben? 

Faber. Nichts, mein Onkel! denn die 
gegruͤndetſte Einwendung muͤßte mich in den 
Verdacht des Eigennuzzes bringen. 

Ruͤbſamen. Wenn Du klug biſt, fe 
werde ich vielleicht in der Zukunft noch etwas 
für Dich thun. Izt hab ich nicht Zeit, mich 
näher zu erklaͤren. He! Haſelſtok! 
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Vierter Auftritt. 
Haſelſtok. Die Vorigen. 


Ruͤbſamen. Meine neue Perukke, und 
meinen ſchwarzen Rok! Ich habe auszugehen. 
Haſelſtok. Mit Reſpekt zu ſagen, den 
ſchwarzen Rok, den Sie ſeit ſechs Jahren nicht 
mehr an den Leib brachten? 
Ruͤbſamen. Nun ja doch! 

Haſelſtok. Der hat, mit Reſpekt zu fas 
gen, ein wentg durch die Zeit und durch die 
Motten gelitten. 

Ruͤbſamen. Thut nichts! das wird 
dem Frauenzimmer einen Beweis meiner Spars 
ſamkeit geben. 

Haſelſtok. Und die Peruffe — mit 
Reſpekt zu fagen — 

Ruͤbſamen. Nun? 

Haſelſtok. Die Maͤuſe haben, mit Re⸗ 
ſpekt zu ſagen, geſtern Nacht eine Lokke davon 
abgefreſſen. | 

Ruͤbſamen. Himmel meine ſchoͤne Pe⸗ 
ruͤkke! Ich erbte fie von einem berühmten 
Rechtsgelehrten. Man hätte ſie zu einem Ti⸗ 
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kupfer fuͤr das Corpus Juris ſtechen konnen, fo 
ehrwuͤrdig ſah fie aus! den Schaden ſollſt Du 
mir erſezzen, Hallunke! Meine Perukke, meine 
ſchoͤne Perukke! (läuft in ein Seitenzimmer ab) 


Fünfter Auftritt. 


Faber. Haſelſtok. 


Haſelſtok. O weh! nun kann ich, mit 
Reſpekt zu ſagen, die Perukke fuͤr mein Jahr⸗ 
geld nehmen! Haͤtt' er ſie doch in ſein Corpus 
Juris verſtekt, ſo hätten die Maͤuſe — 
Faber. Sich davor geſcheut, meinſt 
Du? Armer Teufel! (giebt ihm Geld) Hier haft 
Du eine kleine Herzenserleichterung. 
Haſelſtok. Sie ſind ein braver Herr? 
Und Sie werden auch gluͤcklich werden, denn 
Sie verdienens. 8 
Ruͤbſamen. (innerhalb der Kuliſſe) He — 
Haſelſtok! e f 
Haſelſtok. Mein Herr ruft! O die vers 


dammte Perukke! 
| (geht ab) 


Sechster Auftritt. 
Faber. gleich darauf Ruͤbſamen. 


Faber. (nach einigem Nachdenken) Man 
ſollte zuͤrnen mit dem Schickſale, das die 
Gluͤkſeligkeit des Menſchen an ein elendes Me, 
tall gebunden hat! Was hilft mirs, daß ich 
ein Maͤdchen fand, deren Seele gleichgeſtimmt 
iſt mit der Meinigen, die faͤhig wäre alle Wins 
ſche dieſes Herzens zu befriedigen! Uns fehlt 
eine Handvoll Staub, den mein Onkel mit 
Seelenangſt in verſchloſſenen Kuͤſten huͤtet 
und dies hindert unfre Verbindung! — 8 
Tugend, verzeihe mir, wenn mein Glaube an 
dich wankt! Haͤtte mein Vater irgend einem 
Großen geſchmeichelt, haͤtte er feine Zunge 
oder Feder einem Reichen verfauft, fein Herz 
verſchloſſen vor den Bitten der Nothleiden den, 
er haͤtte feinem Sohne nicht Armuth und 
Rechtſchaffenheit zum Erbtheile hinterlaſſen; 
ich waͤre reich, und Reichthum wagt ja das 
Gluͤk des Menſchen! 


Ruͤbſamen. (in antiker Kleidung) Ich 
gehe jezt, meine Braut zu ſehen (Sieht nach dee 
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uhr) zehn Uhr! Herr kieutenant! Es iſt Zeit 
auf die Wachtparade! 
Faber. Ich gehe (hen, mein Onkel! 


1 (geht ab) 
Ruͤbſamen. (zieht einen Taſchenſpiegel her⸗ 


vor, und betrachtet ſich darinn) Mein Geſicht 
ſcheint doch nicht mehr ſo ganz nach der Mode 
zu ſeyn! Ich muß nur auf eine recht freund⸗ 
liche Miene ſtudieren! Annehmlichkeit, ſagt 
man, geht uͤber Schoͤnheit. (er macht verſchiedene 
poſſierliche Mienen) So? — Nein, das iſt zu 
ernſthaft! — So? — Nein, das geht auch 
nicht. — Ich will mir einbilden, ich haͤtte 
eine Terne in der Amſterdamer Lotterie ges 
wonnen! — Was doch eine ſolche Vorſtel⸗ 
lung nicht vermag! Ein Liebesgott koͤnnte 
nicht freundlicher ausſehn. Aber freilich — 
die Terne iſt eine Frau! 


(geht ab) 
Siebenter Auftritt. 
(Wohnzimmer bei der Fr. v. Mehling.) 
Fr. v. Mehling. Doktor Schierling. 
Fr. v. Mehling. Alſo der Herr Notas 
rius Ruͤbſamen? 
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D. Schierling. Der hier gegenuͤber 
wohnt. | 
Fr. v. Mehling. Doch nicht das Heis 
ne Maͤnnchen mit der groſen Perukke? 

D. Schierling. Eben der. 

Fr. v. Mehling. Aber bedenken Sie 
ſelbſt, meine Tochter iſt e Jahr alt, 
und er? 

D. Schierling. Neun undſechszig, wol⸗ 
gezaͤlt. 

Fr. v. Mehllng. Und ein Notarlus? 
Wenns noch ein Hofrath wäre! Frau Nota-⸗ 
rius! ha, ha, ha! Wahrhaftig, der Mann 
muß ſeinen Verſtand verloren haben, daß er 
ſich um meine Tochter bewirbt. 

D. Schierling. um Vergebung, Ma⸗ 
dame! Er hat einen Verſtand von ſechszigtau⸗ 
ſend Thalern, und das iſt mehr als gemeiner 
Menſchenverſtand. 

Fr. v. Mehling. Sechszigtauſend Tha⸗ 
ler? Die verdienen freilich Beherzigung. Aber 
der Notarius! 

D. Schi. rling. Das alt ſich. Wer 
ſich auf baare Verdienſte ſtuͤzzen kann, wie 
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der Herr Ruͤbſamen, dem iſt es ein Leichtes, 
zu irgend einem Rathe zu avanciren. Und denn 
laͤßt man in die Zeitung ſetzen: Seine Durch⸗ 
laucht haben den bisherigen K. K. Protonota⸗ 
rius, Gabriel Ruͤbſamen, aus hoͤchſteigener Bes 
wegung wegen ſeiner großen Verdienſte zum 
Oekonomierath, oder Hofrath, oder Nommers 
zienrath, oder wie die Finanzraͤthe alle heiſſen, 
zu ernennen geruht. el 

Fr. v. Mehling. Herrlich! Aber vers 
ſteht ſich, daß der Titel auch auf mich ausge⸗ 
dehnt wird. Denn eine Frau Lieutenantin, 
wiſſen Sie wohl 

D. Schierling. Spielt freilich keine 
glänzende Rolle, beſonders wenn die Baar⸗ 
ſchaft ihres Mannes in dem Porteepee beſteht. 

Fr. v. Mehling. Sie koͤnnen alſo dem 
Herrn Notarius mein Wort geben. 

D. Schierling. Aber das Wort Ihrer 
Tochter? 5 

Fr. v. Mehling. Haben Sie, wenn 
Sie das Meinige haben. 3 


Achter 


Achter Auftritt. 


Ruͤbſamen. Die Vorigen. 


D. Schierling. Ah — da koͤmmt ja 
unſer Mann! a 

Ruͤbſamen. Mein Freund wird Ihnen 
geſagt haben — 


Fr. v. Mebling. Daß Sie mir die 
Ehre zugedacht haben, mein Schwiegerſohn 
zu werden? Herr Notarius, Sie haben mein 
Wort! Ich werde Ihnen ſogleich meine Tochter 
vorfuͤhren. 


\ 


(Sie geht ab) 


Neunter Auftritt. 
Ruͤbſamen. D. Schierling. 


| Ruͤbſamen. Haft Du denn auch in 
Abſicht der Qualitaͤten und Eigenſchaften — 

D. Schierling. Alles von Punkt zu 
Punkt verglichen. Das Maͤdchen iſt ein wah⸗ 
res Lexicon aller weiblichen Vollkommenheiten. 


M 
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Ruͤbſamen. O der Engel! — Aber ſie 


ſoll auch an mir das Muſter aller Ehemaͤnner 


finden. Ich will Sie mit Liebkoſungen naͤh⸗ 


ren, und mit Kuͤſſen traͤnken! Wir wollen 
wie die ſeeligen in Eliſium von lauter Liebe 
leben. 1655 

D. Schierling. Dein Herz gleicht war⸗ 
lich einem alten, muͤrben Zunder, es faͤngt 
Feuer an allen Enden. 

Rubſamen. Hoͤrſt Du nicht? Es pocht 
wie ein Eiſenhammer! | 

D. Schierling. Man kommt — 


Ruͤbſamen. Haltet mich, Venus und 
ihr Liebesgoͤtter! 


Zehnter Auftritt. 


Fr. v. Mehling. Erneſtine. Die 
Vorigen. 
Ruͤbſamen. (macht viele Buͤklinge und be⸗ 
tracht Erneſtinen durch eine Lorgnette.) 
Fr. v. Mehling. Hier iſt meine Tochter! 
Ruͤbſamen. Erlauben Ste, holdſeliger 
Engel! (kuüßt ihr die Hand) 
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Fr. v. Mehling. Mädchen, Du ſollſt 
heirathen. 

Erneſtine. Ja wenn ich nur erſt einen 
Freier haͤtte. 

Fr. v. Mehling. Der hat ſich ge⸗ 
funden. | 
Erneftine, Doch keinen von dieſen 
Herren da? 

Fr. v. Mehling. Warum nicht, Fraͤu⸗ 
lein Naſenweis! 

Ruͤbſamen. O &ie Phoͤnix unter den 
Frauenzimmern, ſehn Sie in mir — (er ſtokt) 

Erneſtine. Nun was fol ich denn in 
Ihnen ſehen, Sie Phoͤnix unter den Maͤn⸗ 
nern? | 

Nuͤbſamen. (indem er zu ihren Fuͤſſen ſtürit) 
Ihren Braͤutigam! 

Erneftine, Schön! Allerliebſt! (Sie 
nimmt eine Schreibtafel aus der Taſche, und fest ſich 
in die Attitude, als ob ſie zeichnen wollte) 


Fr. v. Mehling. Was ſoll dag? 

Erneſtine. Den Heren da will ich in 
dieſer Stellung zeichnen! Das ſoll ein herrli⸗ 
cher Pendant zu meinem Hogarth werden! 


Fk. v. Mehling. (indem ſie ihr die Schreib: 
tafel entreißt) Unverſchaͤmte! (zu Rübſamen) Lafs 
ſen Sie ſich nicht irre machen, mein Herr! Sie 
haben mein Wort, meine Tochter wied Ihre 
Frau. N 
| Erneſtine. Um Vergebung, meine lie⸗ 
be Mama, da muß ich ja wohl auch dabei 
ſeyn? 

D. Schierling. Bedenken Sie, Fraͤu⸗ 
lein, daß der Herr Notarius Ruͤbſamen ſeine 
ſechszigtauſend Thaler reich iſt. 

Erneſtine. Ei, was Sie nicht ſagen! 
Sechszigtauſend Thaler! da koͤnnen Ste ſich 
ja eine Frau von eitel Gold machen laſſen. | 

D. Schierling. Mein Fräulein! Der 
Glanz Ihrer Augen hat dergeſtalt auf mich 
gewirkt — 5 

Erneſtine. Armer Mann, da heira⸗ 
then Sie mich ja nicht; Sie koͤnnten zulezt von 
dem Glanze meiner Augen gar erblinden. | 
Fr. v. Mehling. Nun bin ich Deiner 
Unart müde. Ich weis, was Dir das Koͤpf⸗ 
chen verrüft, aber daraus wird nichts! Ver⸗ 
ſtehn Sie mich, Fraͤulein? 


Erneſtine. Aber was ſoll ich denn thun 
liebe Mama? 
Fr. v. Mehling. Dem Herrn hoͤflich 
begegnen. | 
Erneſtine. Mein hochzuverehrender 
und hochgebietender Herr Notarius! (ſie macht 
eine komiſche Verbeugung gegen ihn) 

Ruͤbſamen. Sie willigen alſo ein, mein 
ſchoͤner Engel. 

Fr. v. Mehling. Das Maͤdchen wird 
gar nicht gefragt. 5 | | 

Erneſtine. Sie hören ja, mein ſchoͤner 
Erzengel, daß man mich nicht fraͤgt? und fo 
lange das nicht geſchieht, kann ich auch nicht 
antworten. 

D. Schierling. um auf das Reine 
zu kommen, erlauben Sie mir nur einige 
Fragen? 

Ruͤbſamen. (heimlich zu D. Schierling) 
Ich bitte Dich, Bruͤderchen! Laß das Maͤdchen 
nicht entwiſchen. Ich verſpreche Dir ein Ge— 
ſchenk von — von — drei blanken Dukaten. 

D. Schierling. Sie, gnaͤdige Frau, 
geben alſo Ihre Einwilligung? | 
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Fr. v. Mehling. Ja. 0 


D. Schierling. Und Sie, gnaͤdiges 


Fraͤulein! werden dem Herrn Notarius Ihre 
Hand geben? 


Erneſtine. Nein. 
D. Schierling. Aber bedenken Sie, 
ein Mann von ſolchem Vermoͤgen? 


1 Erneſtine. Ich bin arm, und verſtehe 


mich daher freilich nicht auf den Werth des 
Geldes. | 
Ruͤbſamen. Sechszigtauſend Thaler, 
mein ſchoͤnes Kind! | 
Erneſtine. Bei uns, Herr Notarius, 
geht der Weiberhandel nicht. Ich wollt' Ih—⸗ 
nen aber unmasgeblich rathen, nach Guinea 


zu ſchiffen; dort koͤnnen Sie ſich fuͤr Ihre 


ſechszigiauſend Thaler ein Wee duzzend Ne⸗ 
germaͤdchen kaufen. 

Fr. v. Mehling. Sie Mamſell, geht 
augenblikl ich auf Ihr Zimmer. Ich habe 
mit dieſen Herren ein Woͤrtchen ohne Zeugen zu 
ſprechen. 
| Ecneſtine. Geſegnete Malzeit, meine 
Herren! (fie macht eine tiefe Verbeugung und geht ab) 
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Elfter Ainferstt 


Br v. Mehling. Ruͤbſamen. Doktor 
Schierling. 


Fr. o. Mehling. Das Maͤdchen iſt ein 
wenig Vorlaut: ſchreiben Sie's ihrer Jugend 
zu. Eine kleine muͤtterliche Predigt, wird ſie 
zurecht weiſen. 

Rubſumen. Wollten Sie das, 115 
Gnaͤdige? | 1 

Fr. v. Mehling. Ich nehme es uͤber 
mich, und Sie ſollen ſie noch dieſen Mittag 
geneigt finden, in Ihren Antrag zu willigen. 

D. Schierling. Wollen Sie dem Herrn 
das Vergnuͤgen machen, und den Kaffee bei 
ihm trinken? 8 | 

Ruͤbſamen. (ins Ohr) Ich trinke ja 
keinen Kaffee! 1 

D. Schierling. (leiſe) Laß mich nur! 

Fr. v. Mehling. Erwarten Sie uns, 
und hoͤren Sie dann aus dem Munde meiner 
Tochter, was Sie wuͤnſchen. 

(Rübſamen und D. Schierling gehn ab) 
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Zwoͤlfter Auftritt. 


Fr. v. Mehling. und gleich Aa 
Erneſtine. 


| gr. v. Mehling. (zieht eine Schelle) 
Erneſtine. Was befehlen Sie Mama? 
Fr. v. Mehling. Ich habe einen Gang 
zu thun: bis ich wiederkomme haſt Du Be⸗ 
denkzeit, ob Du in die Heirath willigen willſt? 
Bleibſt Du bei Deinem Here ens ſo fuͤrchte 


meinen Zorn. 
(Sie 0 0 ab) 


Dreizehnter Auftritt. 
Erneſtine allein. . 


Nun bin ich in einer ſchoͤnen Lage! Entwe, 
der mit einem alten Ehekruͤppel das eiſerne 
Jahrhundert durchleben, oder taͤglich eine 
Buspredigt von meiner lieben Mama anhören! 
Denn bis mich mein Friz erloͤßt, mags wohl 
noch eine ſchoͤne Zeit anſtehn! — Mags! 
Koͤnnt' ich meine Mutter retten aus Armuth 

und Schande, ich opfert' ihr das Gluͤck mei⸗ 


— 
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nes Lebens! Aber wir koͤnnen ja — nicht glaͤn⸗ 
zend, doch buͤrgerlich leben. Und blos ihren 
Ehrgeiz zu befriedigen, fuͤhl' ich weder e 
noch Pflicht. 


Wierzehnter Auftritt. 
Erneſtine. Faber. 
Faber. Guten Morgen, Liebe! 
Erneſtine. Schade daß Sie nicht eine 
Viertelſtunde früher kamen! Wiſſen Sie die 

groſe Neuigkeit ſchon? 

Faber. Mein Onkel will heirathen. 

Erneſtine. Wiſſen Sie auch wen? 

Faber. Nein. 

Erneſtine. (mit komiſcher Gravitat) Nun 
fo kuͤſſen Sie Ihrer kuͤnftigen Tante die Hand! 

Faber. Sie find bei Lanne! 

Erneſtine. Wie? Trauen Sie mir nicht 
Zauberkraft genug zu, einen alten Notaeius zu 
feſſeln? | 

Faber. Kokettieren iſt ja Eure Sache! 
Alles ſoll um Eure Siegeswagen tanzen, Affen 
und Meerkazzen und Pfauen! | 
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Erneſtine. Ich bitte mit mehr Reſpekt 
von Ihrer Frau Tante zu ſprechen. 

Faber. Sollte es wirklich mehr als 
Scherz ſeyn? | | 

Erueſtine. Ihr Unglaube geht auch 
ſehr weit! Und wenn ich es Ihnen nun auf 
meine Ehrlichkeit verſichre, daß hier, wo Sie 
ſtehn, vor wenigen Minuten Ihr Onkel zu 
meinen Fuͤſſen lag, ſchoͤn wie ein Holzſchnitt 
vor einem alten Hiſtorienbuche, geſchmuͤkt mit 
allen Reizen eines vergangenen Jahrhunderts! 
Und daß er mit ſechszigtauſend Thaler ſchwe⸗ 
ren Gründen, die angenehmer tönen, als die 
Perioden eines Cicero, mein Herz beſtuͤrmte! 

Faber. Nun und Ste? | 

Erneſtine. Was das für eine alberne 
Frage iſt! Wie koͤnnt' es ein ſchwaches Maͤd⸗ 
chenherz aushalten gegen eine ſo Wache 
Beredſamkeit! ö 

Faber. Erneſtine? 

Erneſtine. Herr Lieutenant! 


Faber. Doch ich bin wol laͤcherlich, daß 
ich Ihre Launen für Ernſt nehme. 


Erneſtine. Sechszigtauſend Thaler find 
doch warlich kein Spas! 

Faber. (legt feine Hand auf ihr Herz) 
Und dieſes Herz? ’ 

Erneſtine. Weiberherzen, wiſſen Sie | 
wol, haben ihre ſchwache Seite. 7 

Faber. Erneſtine! Nur eine ernſthafte 
Antwort auf eine ernſthafte Frage! 

Erneſtine. Da muß ich wol auch eine 
recht ernſthafte Miene annehmen? 

Faber. Hat mein Onkel wirklich um 
Sie geworben? 

Erneſtine. Wirklich! 

Faber. Und Ihre Antwort? 


! Erneſtine. Das iſt ſchon die zweite 
Frage. 


Faber. Ich bitte Sie, ſparen Sie Ihren 
Humor auf ein andermal; ich bin izt nicht in 
der Stimmung, denſelben erwiedern zu koͤnnen, 


Erneſtine. Alſo kurz und gut: Rathen 
Sie mir ſelbſt, was ich thun ſoll? Mehr kann 
doch wol der eigenſinnigſte Liebhaber nicht for⸗ 
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dern, wenn ſein Maͤdchen ihn bei ihren Heiraths⸗ 
antraͤgen zum Rathgeber macht. 

Faber. (aufgebracht) Mein Rath it, 
Sie heirathen die ſechszigkanſend Thaler meis 
nes Onkels. 


Erneſtine. Topp! fie will ihm die Hand 


geben! 
Faber. Weiber! Weiber! 


Erneſtine. Maͤnner! Maͤnner! 


Faber. Ihr ſeid uns zur Qual ge⸗ 


fhaffen! 

Erneſtine. Ihr ſeid uns zu unſrer Bes 
luſtigung gegeben. u 

Faber. (nimmt Hut und Stök und ſagt im 
abgehen) Leben Sie wol! | | 

Erneſtine. (ibm den Weg vertretend) Nicht 
ſo, Herr Lieutenant! Wer wird denn ſo kalt 
von ſeinem Mädchen ſcheiden? (fie ſchlingt ihren 
Arm um ihn) als meinen Neveu darf ich Sie ja 
wol zum Abſchiede kuͤſſen? (küßt ihn) — Sehn 
Sie mich doch nur an? ü 

Faber. Erneſtine, verzeih! Meine üble 
Laune lies mich Dich verkennen! — (Sie 
zärtlich anblikkend) Die Seele, die fo rein aus 
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dieſen blauen Augen ſtralt, iſt keiner niedrigen 


Handlung faͤhig. | 
Erneſtine. Was ihr Männer boch für 


lächerliche Geſchoͤpfe ſeyd! Menſchenkenner, 


die man an Zwirnfaͤden herumfuͤhren kann; 
Philoſophen, die den Wald vor lauter Baͤumen 
nicht ſehen! — Doch izt laß uns gleichwol 
die Sache einen Augenblik an ihrem ernſthaf⸗ 
ten Ende nehmen. Dein Onkel hat um mich 
angehalten, meine Mutter hat ihm ihr Wort 
gegeben — | 

Faber. Deine Mutter? Ha! das war 
zu erwarten. 

Erneſtine. Wenn Du mich nicht ruhig 
anhoͤren willſt, ſo muß ich wahrhaftig A Deinen 
Onkel heirathen. 

Faber. Nun ich will's ja. 


Erneſtine. Die Eitelkeit meiner Mutter 
macht jede Vorſtellung bei ihr fruchtlos; es 
bleibt uns alſo nichts anders uͤbrig, als an 
die ſchwache Seite Deines liebenswuͤrdigen 
Onkels zu apelliren. 


| Faber. (nach einigem Nachdenken) Ja, 
das geht. Geld iſt der Mittelpunkt, um den 
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ſich ſeine ganze Exiſtenz dreht: verhalten Sie 
ſich bei der Zudringlichkeit Ihrer Mutter lei⸗ 
dend; gegen meinen Onkel iſt es noͤthig, auf, 
einige Zeit die Komoͤdiantin zu ſpielen. Affek⸗ 
tiren Sie keichtſinn, Verſchwendung, Kofets 
terie; machen Sie Prätentionen, bei denen 
ihm die Haare zu Berge ſtehn wurden, wenn 
er welche haͤtte. 

Erueſtine. Sie theilen EN da eine 
ſchoͤne volle zu! 
a Faber. Es iſt die gewoͤhnliche Rolle 
Ihres Geſchlechts, die aber hier gute Wirkung 
thun ſoll. 


Erneſtine. Ich muß ſie wol aher auch 
ſehr natürlich ſpielen? Und fuͤrchten Sie da 
nicht, daß etwas in meinem eee bangen 
bleiben möchte? 


Faber. Das würd? ich fürchten, wenn 
Sie ein Mädchen ohne Karakter wären! 


| Erneſtine. Aber was erwarten Sie bon 
der ganzen Komoͤdie? 


Faber. Die natuͤrlichſte Wirkung von 
der Welt! Mein Onkel wird ſich ſeeguen und 
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kreuzzen vor einem Mädchen, das feine Kaſſe 
mit ſo ſchreklichen Revolutionen bedroht. 

1 Erneſtine. Nun denn, friſch ans 
Werk! — Izt, mein Lieber, muͤſſen Sie gehn! 
Es iſt beſſer, daß uns meine Mutter nicht bei⸗ 
ſammen findet. Faͤllt was vor, ſo hoͤren Sie 
von mir. | 
| Faber. (umarmt ſie) 

Erneſtine. Pfui! das war zu zaͤrtlich 
fuͤr die Tante! 

(Faber geht ab) 


Fuͤnfzebnter Auftritt. 

Erneſtine. gleich darauf Fr. v. Mehling. 

Erneſtine. Nun muß ich auf ein recht 
zuͤchtiges Brautgeſicht ſtudiren! 

Fr. v. Mehling. Der kieutenant war da? 

Erneſtine. Ja, liebe Mama. 

Fr. v. Mehling. Du haft Dich ver⸗ 
muthlich bei ihm Raths erholt? 

Erneſtine. Nein, liebe Mama. 


Fr. v. Mehling. Und hat ſich das 
Fraͤulein eines Beſſern beſonnen? 5 


Erneſtine. Eines Beſſern, allerdings. 
Fr. v. Mehling. Wir find bei dem 
Herrn Notarius zum Kaffee gebethen, und ich 
hoffe, er wird das Jawort von Dir ſelbſt 
hoͤren. 

Erneſtine. Wir beſuchen den Herrn os : 
farius? Da muß ich doch meine Toilette mas 
chen. Nun ſchwebt zu mir hernieder, ihr Lie⸗ 
besgoͤtterchen, ſezt euch zu Duzzenden auf 
meine kokken und in meine Augen, und vollen⸗ 
det euren großen Triumph. | 
N (fie huͤpft ab) 

Fr. v. Mehling, Das Mädchen iſt 
naͤrriſch, oder hat mich zum Beften! 

(Sie geht ab) 


(Der Vothang fallt.) 
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Zweiter Aufzug: 
Erſter Auftritt. 
(Zimmer bei Ruͤbſamen.) 
Ruͤbſamen. Haſelſtok. 
Ruͤbſamen. Die Frauenzimmer werden 
bald da ſeyn. Geh, und beſorge den Kaffee. 
Haſelſtok. Wie viel ſoll ich mit Reſpekt 
zu ſagen, auf das Loth aufgieſſen? 
Ruͤbſamen. Auf das Loth? Zu ſtark 
taugt nicht; er erhizt das Blut! Auf das 


Loth ſechs Taſſen waͤre nicht zu viel. 


Haſelſtok. Ich werde alles, mit Ne 
ſpekt zu ſagen, beſorgen. 
(er geht ab) 
Zweyter Auftritt. 
Ruͤbſamen. Doktor Schierling. 
D. Schierling. Die Frauenzimer weis 


den ſogleich hier ſeyn. Luſtig, Bruͤderchen! 


das Mädchen hat ſich eines Beſſern beſonnen. 
N 
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Ruͤbſamen. Hat ſie das? 

D. Fe Ich komme ſo eben 
daher. 5 

Ruübſtucken Unter uns geſagt, es ſtei⸗ 
gen mir doch allerlei Bedenklichkeiten auf 
Das Maͤdchen hatte mich ja ordentlich zum 
Beſten. 

D, Schierling. Mädchenlaunk, ſonſt 
nichts, 

Ruͤbſamen. Aber die Launen koͤnnten 
ihr auch als Frau anwandeln; fie koͤnnte mir 
in irgend ziner Laune — cer reibt ſich die Stirne) 


D. Schierling. Beſorge nichts. Er⸗ 
neſtine iſt die Zuͤchtigkeit und Ehrbarkeit ſelbſt. 
Ein Mädchen muß ſich aus Wolſtand ſtraͤu⸗ 
ben, wenn ihr Anträge von der Art gemacht 
werden. Natuͤrlich hat jede hierin ihre eigne 
Weiſe. Die eine ſchlaͤgt die Augen nieder, 
und fpielt die Stumme, die andre läuft da— 
von, um ſich das Erröthen zu erſparen; die 
dritte ſpielt mit dem Faͤcher oder haͤlt ihn auch 
vor das Geſicht, wenn ſie nicht gleich weis, 
was ſie fuͤr eine Miene darzu machen ſoll, 
die Vierte bittet ſich Bedenkzeit aus, indeß | 
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ihre Augen ſchon das Ja geſprochen haben. 
Die Fünfte endlich — und in dieſe Klaſſe ge⸗ 
hoͤrt Deine Braut — nimmt die Sache auf 
der luſtigen Seite, und, Du darfſt mir glaus 
ben, gerade Die werden die beſten Weiber. 
Ruͤbſamen. Brüderchen! Es iſt doch 
eine bedenkliche Sache um das Heirathen. 


Dritter Auftritt. 


Frau v. Mehling. Erneſtine. Die 
Vorigen. 

D. Schierling. Siehe da, unſte ſchoͤ⸗ 
nen Damen! 

Ruͤbſamen. (iu Erneſtinen) Ich — ich 
kann Ihnen nicht ſagen wie ſehr ich erfreut 
bin, Sie in meinem Hauſe zu ſehen. Sie 
theilen dieſem Zimmer einen neuen Glanz mit⸗ 

Erneſtine. Das Zimmer ſcheint auch 
einen neuen Firnis wenigſt noͤthig zu haben. 


Ruͤbſamen, fest Stühle zurecht. 


Fr. v. Mehling. (indem fie ſich nebſt den 
übrigen ſezt) Herr Notarius, den Erfolg meines 
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muͤtterlichen Anſehns ecke Sie nun aus 
dem Munde meiner Tochter hoͤren. 


Ruͤbſamen. (geht zu Erneſtinen) Ich 
darf alſo hoffen? | 
Erneſtine. O ja, bis ins Grab. 
Ruͤbſamen. Sie werden mir Ihre 
Hand geben? f 
Erneſtine. Meine Hand? Warum 
nicht! (ſie hatt ihm die Hand hin) 
Ruübſamen. O die ſchoͤne, ſammtne, 
weiche Hand! er kuüßt fie einige male haſtig) 
D. Schierling. Empfangen Sie met 
nen herzlichen Gluͤkwunſch! 
Fr. v. Mehling. Und auch den meinis 
gen, meine Kinder! 0 
Ruͤbſamen. Izt den Kaffe! ler ſchellt) 
Fr. v. Mehling. Welchen Tag hahen 
Sie zu Ihrer Verbindung feſtgeſezt. 
Ruͤbſamen. Den erſten, den beſten. | 
D. Schiealing. Du mußt doch Anſtal⸗ | 
ten treffen; das Zrangement im Haufe, die 
Brautkleider und hundert Kleinigkeiten muͤſſen 
vorerſt beſorgt werden. 
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Ruͤbſamen. Die Kleinigkeiten find bald 
in Ordnung. ng 

Haſelſtok. (träge den Kaffee auf, und will 
einſchenken) 

ARuͤbſamen. Laß das, ich will es 
ſelbſt thun. 5 
(Haſelſtok geht ab) 

Erneſtine. während NRübfamen den Kaffee 
praͤſentirt) Aber was iſt das fuͤr ein Portrait? 
Der Mann ſteht warlich aus, als ob er der 
Patron aller Hahnreie wäre! 
| Ruͤbſamen. (indem er ihr Kaffee präfentirt) - 

das iſt mein Portrait. Ä 

Erneſtine. Sie müffen nun das Meis 
nige auch verfertigen laſſen. 

Ruͤbſamen. Wozu das? Ich befigeja 
das Original. 

Erneſtine. Das muß ein kalter Lieb- 
haber ſeyn, der das Bild ſeiner Geliebten 
nicht in dem Herzen und auf dem Herzen traͤgt. 
Auch iſt es kaum eine Ausgabe von dreiſig bis 
vierzig Louisd'or. 


Ruͤbſamen. Dreiſig bis vierzig Louis 
d'or! 


Erneſtine. (die indeſſen den Kaffee petofteh 
Brr! Herr Notarius, Ihr Kaffe — 

Ruͤbſamen. Iſt Ihnen zu ſtark? 

Erneſtine. Ha, ha, ha! Zwei Loth 

auf eine Taſſe, ſonſt trinke ich keinen. 

Fr. v. Mehling. Erneſtine! 

Erneſttne. (obne darauf zu achten) Und 
dieſe Stuͤle da! Man ſollte ſchwoͤren, die 
Käthe Kaiſer Karls hätten ſchon darauf ges 
ſeſſen! — Rohrſeſſel, Herr Notarius mit 
damaſtenen Polſtern muͤſſen Sie anſchaffen. 

Ruͤbſameu. Warum das mein Täubs 
chen? Diefe leiſten die nemlichen Dienſte. 

Erneſtine. Und dieſe Tapeten! Gewis 
hatte Vater Noah feine Arche damit tapezirt. 
Ich will Ihnen einen Ameublement nach dem 
neueſten Geſchmake beſorgen. 

Ruͤbſamen. Ich bin nicht fuͤr den 
neuen Geſchmak. | 

Erneſtine. Nun auch ein Wörtchen 
von meiner kuͤnftigen Lebensart. Ich wohne 
auf meinem eignen Zimmer; ehe ſie mich be⸗ 
ſuchen, laſſen Sie ſich durch einen Bedienten 


anmelden: wenn ich nicht bei Laune bin, ſo 
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verbitte ich mir Ihre Viſite. Ich Speiſe auf 
meinem Zimmer, lade Gaͤſte ein, nach Belies 
ben. Abends iſt bei mir Spielgeſellſchaft, 
oder ich fahre in die Komoͤdie, oder auf den 
Ball, oder zu einer guten Freundin. Herr 
Notarius, unſer Leben ſoll ein einziger, langer 
Feſttag ſeyn. 

Ruͤbſamen. Sie machen mir bange, 
mein Taͤubchen! 

Fr. v. Mehling. Ich hoffe, Sie wer⸗ 
den meine Tochter nicht unter ihrem Stande 
halten. 

Ruͤbſamen. (vor fih) O weh! Mir 
wirds blau und gelb vor den Augen! 

Erneſtine. Izt, liebe Mama, daͤcht, 
ich, wir giengen, und ſuchten uns die Braut⸗ 
kleider aus! Sie ſinds doch zufrieden, mein 
ſchoͤner Braͤutigam? 

Ruͤbſamen. Ich daͤchte, damit haͤtte 
es noch Zeit. 

Fr. v. Mehling. Die Verbindung fol 
ja dieſer Tage noch ſeyn? 


D. Schierling. Creife zu dem Notarius) 
Sey nicht bange! Ich will die Sranenpunmagr 
begleiten. 

Ruͤbſamen. Thue das, Brüderchen! 
Alles vom Wolfeilſten! Ich bin warlich nichts 
weniger, als reich. x „ 
„D. Schierling. Meine Damen! Ich 
werde die Ehre haben, Sie zu begleiten. 

Fr. v. Mehling. Auf Wieberſehen! 

Erneſtine. Auf Wiederſehen, Herr 
Braͤutigam! ö 

(D. Schierling und die Frauenzimmer gehn ab.) 


Vierter fe 
Ruͤbſamen. gleich barauf Haſelſtok. 
Ruͤbſamen. He! Haſelſtok! 
Haſelſtok. Sie ſehen, mit Reſpekt 10 
ſagen, übel aus? 
Niäbſamen. Geſch wind hallſches Puls 


ver! 
(Haſelſtok gebt ab) 


Ruͤbſamen. O daß ich doch nicht auf 
den unſeligen Einfall gekommen waͤre, eine 
Frau zu nehmen! Noch tönt es fuͤrchterlich in 
meinen Ohren — Neue Tapeten, Spielgeſell⸗ 
ſchaften, Komödien, Bälle! zwei Loth Kaffee 
auf eine Taſſe! Mir ſchwindelt! Ich ſeh im 
Geiſte ſchon meine Dukaten in die Hände der 
Schneider und Spieler wandern, ſeh meine 


Kiſten leer, mein Haus in den Tempel der 


Ueppigkeit verwandelt, mund mich — im 

Sarge! — — 

| Haſelſtok. (mit Pulver und Waſſer) Hier, 
mit Reſpekt zu ſagen. 

Ruͤbſamen. Geſchwinde! er nimmt eine 
kleine Doſis Pulver ein) — Zwei Loth Kaffee 
auf eine Taſſe, und mein Portrait der Patron 
der Hahnreie! — 

Haſelſtok. Zwei koth ſoll ich kuͤnftig 
auf eine Taſſe — 

Ruͤbſamen. Geh Schlingel! Ich will 
Bach! zum Henker ſchikken! 

Haſelſtok geht abs 


Fünfter Auftei 


Ruͤbſamen. gleich darauf Faber. 


Ruͤbſamen. (den Blik ſtarr auf eine Geld⸗ 
kiſte geheftet) Ihr, die ich an meinem Herzen 
trage, deren Glanz den Glanz der Serne übers 
ſchimmert, die ich in einſamen Naͤchten ſam⸗ 
melte, deren Klang mir ſuͤſſer lautet, als dem 
Dichter die Muſik der Sphaͤren! O ihr ſchoͤnen 
blanken Dukaten! Sehnſucht meiner Jugend, 
Troſt meines Alters! von euch ſoll ich ſcheiden! 
Nein, ich laſſe euch nicht. (er ſezt ſich auf die 
Kiſte) Hier will ich ſizzen bleiben, und wenn 
ich ſterbe, fo foll mein Geiſt ſich an die Stelle 
ſezzen, und euch ſchüzzen vor jedem Unfall! 


Faber. Mein lieber Onkel! Sie ſchelß 


nen ganz betroffen? 

Ruͤbſamen. Neffe, heirathe ja nicht! 
Weiber ſind das groͤßte Uebel in der 
Schoͤpfung. 

Faber. Ich verſtehe Sie nicht. 


Ruͤbſamen. Ich wollte, ich verſtünde 


mich ſelber nicht. 
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Faber. Sie ſagten mir dieſen Morgen, 
Sie wuͤrden ſich verheirathen? 

Ruͤbſamen. Ich habe eine Thorheit 
geſagt. 

Faber. Immer beſſer als wenn Sie 
eine gethan haͤtten. 

Ruͤbſamen. Dem Doktor werde ich in 
me nem Leben nicht wieder gut! Haͤtte er ſich 
an das Verzeichnis gehalten, ſo waͤr's nicht 
ſo weit gekommen. 


Faber. (vor ſich) Das geht erwuͤnſcht. 


Sechster Auftritt. 
Ein Jude. *) Die vorigen. 
Der Jude. Ich bin herbeſtellt von eis 


nen ſchoͤnen Frauenzimmer. 


Ruͤbſamen. Du wirſt Dich in dem 
Hauſe irren? 


*) Der Schauſpieler wird das Kolorit der Juden⸗ 
ſprache auch ohne mein zuthun nach zu bilden 
wiſſen. 


Der Jude. Ich werde doch nicht! 


Sie ſind ja der Herr Notarius Rüben 
Und ſind 'n Bruͤutigam? 

Kübfamen, O beim Teufel, ic wollte 
daß Du der Bräutigam waͤrſt. 


Der Jude. Waͤre mir ſchon recht. 8 


iſt 'n rares, ſchmukkes Frauenzimmer! Nun 
ich gratulire von Herzen! 


Rübſamen. Du wirft doch nicht 5 


zu gratulieren kommen? 


Der Jude. Warum nicht! Unfer eins 


hat Lebensart. Auch ſagte mir die Fräulein 
Braut, ich ſollte Ihnen hier dieſen Schmuk 
zeigen (er zieht einen Schmuk hervor) 
»Ruͤbſamen. Ich kaufe keinen 
Der Jude. Juͤr eine fo huͤbſche Braut 
keinen Schmuk? Und ein ſo reicher 9 0 
Sehn Sie ihn nur an. 


Rübſamen. Ich verſteh mich micht auf 
dergleichen Sachen. Fort, Purſche! 


Der Jude. Nun bie Fraͤulein Braut 
haben mich geſchikt! | 
Ruͤbſamen. Was ſoll er denn koſten? 
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Der Jude. Sehn Sie nur ef! — 
fuͤnftauſend Thaler wuͤrde nicht ſeyn zu viel! 

Ruͤbſamen. Kerl! fünftaufend Prügel 
will ich Dir aufzaͤhlen! (er ſucht nach einen 

Stoke) f 
| Der Jude. (indem er abläuft) O weh, 
welch ein unzaͤrtlicher Braͤutigam! 
2 


Siebenter Auftritt. 


Ruͤbſamen. Faber. gleich darauf ein 
Sattler. 


a Ruͤbſamen. Siehſt Du nun Neffe! 
Solch ein Maͤdchen will man mir aufhaͤngen! 
Einen Schmuk für fuͤnftauſend Thaler! Macht 
jaͤhrlich — zu 5 pro Cent gerechnet — 475 fl. 
So viel koſtet mir jährlich meinen Haushal⸗ 
tung nicht. \ a 
Faber. Und das iſt bei unſern Damen 
nach der Mode noch das Geringſte. Da 
kommt vierteljaͤhrig eine Schneiderrechnung 
von ſechshundert Thalern, da langen Sie mit 
dem Monatgelde nicht aus, da giebt es 


Spektakel, Reiſen in das Bad, Souppees, 
Dinees, — b 
RNuͤͤbſamen. Neffe hör auf, ich komme 
von Sinnen. 

Der Sattler. Man hat mich zu dem 
Herrn Notatius geſchikt. 

Ruͤbſamen. Wer hat ihn geſchikt? 

Der Sattler. Ein Frauenzimmer — 
wer ſie war, weis ich nicht, aber daß es ein 
Frauenzimmer war, darauf wollt' ich ſchwoͤ— 
Een f 
Ruͤbſamen. Und was ſoll er bei mir? 
Der Sattler. Ja das will ich hören. 
Ruaſamen. Ich habe nichts mit Ihm, 
Der Sattler. Das Frauenzimmer ſag⸗ 
te von einem neuen Phaeton, den Sie ſich be⸗ 
ſtellen wollten. 

Ruͤbſamen. Ich? Behuͤte der Himmel! 
Ich gehe zu Fuß. 

Der Sattler. Aber ich daͤchte doch, es 
waͤte bequemer, zu fahren. 

Ruͤbſamen. Und ich daͤchte, Er gienge 
hin von wo er gekommen iſt. | 
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Der Sattler. Herr, zweiflen Sie viel- 
leicht an meiner Geſchiklichkeit? 

Ruͤbſamen. Nicht im mindeſten. Aber 
nur jezt mir aus den Augen! — Siehſt Du, 
Neffe! Es iſt unerhoͤrt. Ich bekomme noch 
einen Schlagfluß. 

Der Sattler. In dem Fall koͤnnte 
ein Wagen Ihnen gute Dienſte leiſten. 

Ruͤbſamen. Sf er noch da? Ge— 
ſchwinde — | 

Der Sattler. Sie verlangen alſo kei⸗ 
nen Wagen? 

Ruͤbſamen. Ja, um ihn damit zum 
Henker zu kutſchiren. (er drängt den Sattler zur 
Thuͤre hinaus.) N \ 


Achter Auftritt. 


Ruͤbſamen. Faber. gleich darauf ein | 
| Kaufmannsdiener. | 
Ruͤbſamen. Neffe, rathe mir, hilf 
mir! Wenn ich das Maͤdchen heirathen muß, 
fo bin ich in den erſten Wochen des Todes, 
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Faber Da if guter Rath theuer 
Das Maͤdchen wird nicht . von Ihnen 
laſſen wollen. 

Ruͤbſamen. Ich bin ein armer, ge⸗ 
ſchlagener Mann! f 


Der Kaufmannsdiener (trägt verſchie⸗ 


dene Waaren) Die Fr. v. Mehling befahl mir 
das hierher zu bringen. 
Ruͤbſamen. Was iſt das? Wozu? 
| Faber. (leiſe zu ihm) Lieber Onkel das 
find ja die Brautkleider! | 
Ruͤbſamen. Hat Er die Rechnung? 
Der Kaufmannsdiener. Hier. 


Nuͤbſamen. Fuͤufhundert Thaler! das a 


kann nicht ſeyn. Sie muͤſſen ſich verechnet 
haben. 
Der Kaufmannsdiener. Fuͤnfhundert 
Thaler netto! Es iſt ganz richtig, 
Ruͤbſamen. Er kann die Waren mies 
der mit ſich nehmen. Habe kein Geld zum 
wegwerfen. 


Der Kaufmannsdiener. Das geht nun 


nicht mehr. Verkauft iſt verkauft! 
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Faber. (leiſe zu stübfanıen) Sie proſti⸗ 
kulren ſich, lieber Onkel! 

Ruͤbſamen. Was proſtitufren? Sein 
Geld wegwerfen, das heißt ſich proſtituiren. 
Dieer Kaufmannsdiener. Wenn befeh⸗ 
len Sie, daß ich das Geld in Empfang neh— 
men ſoll? | 

Ruͤbſamen. Ich habe kein Geld. Ich 
bin ſo arm, als ein Poet. 

Der Kaufmannsdiener. Ich habe 
nicht Zeit, Ihren Scherz anzuhören. Belie— 
ben Sie nur die Zahlung an meinen Herrn zu 
entrichten. 

(Er geht ab) 


Neunter Auftritt. 
Ruͤbſamen. Faber. 


Ruͤbſamen. Liebſter, beſter Neffe! 
Rathe mir, hilf mir! Ich bin in einer ſchrek⸗ 
lichen Lage. 

Faber. Da möchte guter Rath theuer 
ſeyn. Geſezt auch, Sie ſtehen von der Hei⸗ 
O 
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rath ab, fo werden Sie entweder eine betraͤcht, 
liche Summe an das Maͤdchen bezahlen, oder 
ſich einen Prozeß gefallen laſſen muͤſſen, der 
Ihnen Ihr halbes Vermögen koſten kann. 

Ruͤbſamen. Mein halbes Vermoͤgen! 
O weh! 5 | | 

Faber. Ein Mittel wäre noch übrig — 

Ruͤbſamen. Ein Mittel noch! Ger 
ſchwinde heraus damit. 

Faber. Es hat indeſſen auch ſeine 
Schwierigkeiten, ich muͤßte dabei mein eignes 
Gluͤk wagen . g 

Ruͤbſamen. Was hat ein Lieutenant 
viel zu wagen? Und ich will Dich ja ſchadlos 
halten. 

Faber. Aus Liebe zu Ihnen wollt, 
ich mir es gleichwol gefallen laſſen, das 
Maͤdchen — 

Ruͤbſamen. Doch nicht aus der Welt 
zu ſchaffen? 

Faber. Zu heirathen. 

Ruͤbſamen. Herrlich! Ich muß Dich 
gleich umarmen, goldner Junge! da ſieht 

man denn doch, was Freundſchaft vermag. 
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Faber. Nur, lieber Onkel, begreifen 

Ste wol, daß ich mit meiner Gage keine Frau 
ernaͤhren kann. 


Ruͤbſamen. Du mußt um Beförderung 
anſuchen. 


Faber. Anſuchen? Ja, wenn ich mein 
Geſuch mit tauſend Dukaten unterſtüzzen koͤnn⸗ 
te. Sie wiſſen ja daß bei uns nur auf baare 
Verdienſte Ruͤkſicht genommen wird. 


Ruͤbſamen. Was iſt zu thun? 


Faber. Hoͤren Sie mich: Ihre Ein— 
richtungen zu der bevorſtehenden Heirath bes 
tragen nach einer mäßigen Berechnung drei— 
tauſend Thaler, dieſe geben Sie mir; es ſteht 
fuͤr dieſe Summe eine Kompagnie aus freier 
Hand zu verkauf. Als Hauptmann kann ich 
das Maͤdchen ernaͤhren und ſie wird auch we⸗ 
niger bedenken tragen, in dieſe Veraͤnderung 
zu willigen, und Sie ſind um eine Kleinigkeit 
Ihrer Sorgen und Ihres Kummers los. 


Ruͤbſamen. Dreitauſend Thaler ſind 
ein ſchweres Wort. 
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Faber. Heirathen Sie das Fräulein 
von Mehling und ſezzen Sie ihr jährlich drei⸗ 
tauſend Thaler für ihren Unterhalt aus. 
| Ruͤbſamen. Koſtet denn die Kompagnie 
wirklich volle dreitauſend Thaler? 

Faber. Sie wuͤrde die Haͤlfte mehr 
koſten wenn der Inhaber nicht um gewiſſen 
Verhaͤltniſſen zu entgehen, unſer Land verlaſ⸗ 
ſen wollte. 5 
i Ruͤbſamen. Nun es ſey! (fie geben ſich 

die Haͤnde) Das war der ſchwaͤrzeſte > meie 
nes Lebens! 

Faber. Dei Ihrer Späklateik. lieber 
Onkel, iſt der Schaden bald wieder erſezt. 


Zehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Haſelſtok. (In 1 | 
Livree und friſirt) 
Ruͤbſamen. Haſelſtok! Biſt Du 95 
Was ſoll der Spuk? 
Haſelſtok. Ich muß mich mit Neſpeke 
zu ſagen niche uͤbel ausnehmen? 


Ruͤbſamen. Sag nur ob Du verrüft 
biſt? 

Haſelſtok. Die Damen, die Sie mit 
Reſpekt zu ſagen heirathen wollen, haben mir 
zu verſtehen gegeben, ich würde nun kuͤnftig 
hinten auf dem Wagen ſtehen, und ſie mit 


Reſpekt zu ſagen, aus und einheben muͤſſen, 


und da haben fie mich zu einem Troͤdler gez 
ſchikt, der mir mit Reſpekt zu ſagen, dieſe 
Livree anziehen ließ. 

Rubſamen. Das iſt unerhoͤrt. 

Haſelſtok. Ich werde doch jezt nicht 
mehr Haſelſtok ſchlechtweg ſondern, mit Reſpekt 
zu ſagen, Herr Kammerdiener heiſſen? 

Ruͤbſamen. Und ich werde Dir, mit 
Reſpekt zu ſagen, den Ruͤkken durchblaͤuen, 
wenn Du nicht den Augenblik Deine Harle— 
kins⸗Kleidung wieder dahintraͤgſt, wo Du ſie 
her haſt. 

Haſelſtok. Ich fort al nicht Ihr Kam⸗ 
merdiener werden? 

Ruͤbſamen. Den Teufel ſollſt Du — 


Haſelſtok. Und ſoll nicht hinten auf 
dem Wagen fiehen? _ 


** 


Ruͤbſamen. Willſt Du ſchweigen? 

Haſelſtok. Und ſoll meine ſchoͤne 
Livree und meine noch e Friſur wieder 
ablegen. 

Ruͤbſamen. Ich werde Dich die Treps 
pe hinunter werfen. hi: 

Haſelſtok. Ich gehe ja ſchon. Nun 
hat meine Herrlichkeit, mit Neſpekt zu ſagen 
wieder ein Ende, 


Eilfter Auftritt. 


Ruͤbſamen. Faber. 


Ruͤbſamen. Neffe, ich wollte Du lieſ⸗ 
ſeſt Dir das Mädchen heute noch antrauen. 
Faber. Das wird nicht gehen. 
Ruͤbſamen. Ich kann nicht ruhig ſeyn⸗ 
bis ich gegen alle Anſpruͤche geſichert bin. 
Faber. Mir deucht, ich hoͤre ſie * 
men. — Sie ſinds! 
Ruͤbſamen. Nun Himmel, ſtehe mir 
bei. f 


Smwölfter Auftritt. 


Die Vorigen. Frau v. Mehling. Erneſtine. 
| D. Schierli ing. 


Erneſtine. Nun, haben Sie meinen 
Geſchmak bewundert, mein lieber Braͤutigam? 

Ruͤbſamen. Ja — ich habe — in 
der That, ſehr viel Geſchmak! 

Erneſtine. Ste? ha ha ha! Sie mös 
gen mir ein wahres Portrait des verdorbenen 
Geſchmaks ſeyn. | 
| Faber. (ſpricht leiſe mit ihr) 

Fr. v. Mehling. Werden Sie bald 
den neuen Phaeton bekommen? 
Ruͤbſamen. Was Phaeton! Ich gehe 
zu Fuſſe. 
Fr. v. Mehling. Wie? Siehätten — | 
Erneſtine. Und meinen Schmuk? 


Ruͤbſamen. Den hat der Jude wieder 
mit ſich genommen. 


Fr. v. Mehling. Das iſt gigen die 
Abrede, Herr Notarius. 
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D. Schierling. Laſſen Sie's nur! 
(er ſpricht leiſe mit ihr) 
Ruͤbſamen. (zu Faber) Neffe! ſo ſprich 
nur! Sage, daß Du ſie heirathen werdeſt. 
Faber. Das wuͤrde ſich nicht ſchikken. 
Erneſtine. Seht mir doch die galanten 
Herren! Da fluͤſtern fie ſich einander in die 
Ohren und laſſen uns ſtehn, als ob wir Bild⸗ 
ſaͤulen wären. Vermuthlich um uns Gelegen⸗ 
heit zu geben, uns mit Ehren ennuyren zu 
koͤnnen. | 
Ruͤbſamen. Meine ſchoͤnen Damen — 
Erneſtine. Mein ſchoͤner Herr! 
Ruͤbſamen. Ich bin — — 
Erneſtine. An Ihrer Exiſtenz habe ich 
noch keinen Augenblik gezweifelt. 
Ruͤbſamen. Ich wollte ſagen — 
daß b 
Erneſtine. Wiſſen Sie was? Ich will 
eine kleine Promenade machen, un terdeſſen 
faͤlts Ihnen ein, was Sie mir ſagen wollten. 
Ruͤbſamen. Neffe! Cer giebt ihm einen 
Wink) 


Faber Da es meinem Onkel fo ſchwer 
wird, ſeinen Entſchlus in Worte zu bringen⸗ 
ſo muß ich es wol an feiner Statt thun. 
Alſo muß ich Ihnen, mein Fräulein, als 
VBevollmaͤchtigter erflären, daß aus der bevor⸗ 
ſtehenden Heirath nichts wird. 

Fr. v. Mehling. Iſt das Spaß oder 
Ernſt? 

Ruͤbſamen. Mein ernſtlichſter Ernſt: 
aber laſſen Sie ſich dienen, daß ich meinem 
Neffen eine Kompagnie kaufen und daß derfels 
be Punkto der Heirath meine Stelle erſezzen 
werde. 5 

Erneſtine. Allerliebſt! Man betrachtet 
mich alſo wie eine Waare, die man von Hand 
zu Hand geben kann. 

D. Schierling. Bruͤderchen, ich be; 
greife nicht — (er ſpricht leiſe mit Rübfamen ) 

Fr. v. Mehling. Da bin ich profis 
tuirt! Ich werde Sie belangen, Herr Nox 
tarius! 


D. Schierling. uUebereilen Sie ſich 


nicht, Madame! Die Gerechtigkeit wiſſen Sie 
wol, waͤgt nach goldenen Gewichten, und die 


möchten Sie denn doch nicht einlegen koͤnnen. 
Zudem hat eine Frau Hauptmaͤnnin doch ei⸗ 
nen beſſern Klang in unſrer feinen Welt, als 
eine Frau Notarius. | 
Erneſtine. Herr Notarius, Sie mas 

chen mi ungluͤtlich! Ich werde mich, wie eine 
zweite Sapho, von irgend einem Felſen in die 
See ftürzen. | 

Ruͤbſamen. Lieben Sie mich denn fo 
ſehr, mein Taͤubchen? | 

Erneſtine. So ſehr, daß ich an der Glut 
dieſer Liebe zu ſchmelzen fürchte, wie die Butter 
an der Sonne. Werfen Sie nur einen Blik in eis 
nen Holſpiegel, — ein gewöhnlicher möchte Ihre 
Reizze nicht genug entfalten! — und dann 
werden Sie ſelbſt einſehen, daß gegen den 
Glanz dieſer Augen, gegen dieſen bluͤhenden 
Teint, gegen das Geiſtvolle dieſer Phyſiogno⸗ 
mie, und beſonders gegen dieſen allmaͤchtigen 
Zug, der maͤchtiger als die Kraft der Sym⸗ 
pathie aus dieſen eifernen Kiſten wirkt, kein 
Maͤdchenherz aushalten kann. O ich muß 
mein Erroͤthen zu verbergen ſuchen. (fie hält 
den Faͤcher vor das Geſicht.) 
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Ruͤbſamen. Die Zeit kann viel bewir⸗ 
ken, mein liebes Taͤubchen! und mein Neffe 
iſt doch auch kein unebener Purſche. 
Fr. v. Mehling. Maͤdchen, aus Dir 
kann ich heute nicht klug werden. Uebrigens 
wirſt Du ſo gut ſeyn, — und dem Herrn 
Hauptmann Deine Hand geben. Deine 
Verheirathung iſt nun einmal laut gewor— 
den — | 
Faber. Werde ich fo glücklich ſeyn, 
Ihre Einwilligung in das Verlangen Ihrer 
Mama und in die Wuͤnſche meines Herzens 
zu erhalten? i 
Erneſtine. Es ſcheint der Tag iſt nun 
einmal praͤdeſtinirt, mich unter die Haube zu 
bringen, ich werde daher am Beſten thun, mich 
in mein Schikſal zu fügen, (fie giebt ihm ihre 
Hand) 5 | 
Ruͤbſamen. Mir faͤllt's wie eine Zent⸗ 
nerlaſt vom Herzen. f 


D. Schierling. Ich habe dieſen Abend 
ein Soupee in meinem Hauſe veranſtaltet, 
und zaͤhle dabei auf das Vergnuͤgen Ihrer 
Geſellſchaft! | 


De I 


Ruͤbſamen. Bruͤderchen, ich bin bar 
bei. Meinen Hut und Stof — — (ee ſucht 
umher, und lauft dann in ein Seitenzimmer ab) 
| D. Schierling. Herr Hauptmann im 
Werden, wollen Sie dieſe Damen dahin bes 
gleiten? Ich werde mit meinem Freunde 
folgen. 5 1 er 

Faber. Mesdames! Ihren Arm! (er 
fuͤhrt beide ab) f 

Erneſtine. (im abgehen) Das war ein 
heiſſer Tag! | 

D. Schierling. (ſieht ihnen nach, und 
ſchüttelt bedenklich den Kopf) Das Ding kommt 
mir vor wie eine Komoͤdie. Dahinter ſtekt 
Mädchenlift! ö 


(Er geht in das Seitenzimmer; der Vorhang faͤllt.) 
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gedrukt mit Weißiſchen Schriften. 


